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Folgende Betrachtung über „Hoffart und Demut” wurde 
früher jchon durch den Herold der Wahrheit heraus 
gegeben, und erjcheint nun wieder, etwas vermehrt und ber- 
befiert, in Bamphletform, auf Begehren einiger Brüder, die 
es für gut und notwendig angejehen haben, jolches noch ein- 
mal zu druden und auszubreiten; als eine Warnung und 
einen Aufruf an die Hoffärtigen, und ald eine Vermahnung 
und Aufmunterung an alle Chriſtenbekenner, denen fie zu 
Gefichgt und Ohren fommt, jonderlich an die Mennoniten, 
weil fie in derjelben an ihre hohen Pflichten gegen fich und 
ihre Kinder erinnert werden, 

Möge der allmächtige Gott (ohne defjen Hilfe und Segen 
F alle unſere Mühe umſonſt iſt) dieſem geringen, doch in guter 
Abſicht geſchriebenen Werkchen ſein gnädiges Gedeihen zu— 
fügen, damit es als eine kräftige und wirkſame Weckſtimme 
bei vielen Herzen Eingang finden möge, und dieſelben kräftig 
rühren und überzeugen, daß ſie doch bedenken möchten, was 
ihnen in dieſer edlen Gnadenzeit zu ihrem ewigen Seelenheile 
und Frieden dienen kann. Ja, Gott gebe, daß es vielen 
lauen und trägen Herzen und Seelen zu einem erquickenden 
Segen, Ihm ſelbſt aber allein zur Ehre gereichen möge. 
Amen. Ba 

Dieſes ift der inbrünftige Wunſch des geringen Schrei- 
ber3, J. M. B. 








F : Hoffart und Demut einander gegenüber- 





„Gott widerftehet den Hoffärtigen, aber den De- 
mütigen giebt Er Gnade. 1. Petri 5, 5. 


Hier vermahnt der eifrige Apoftel Petrus im 
Anfang unjeres Text-Kapitels die Aeltejten, oder 
Lehrer, wie jie die Herde Ehrifti, welche ihnen be- 
fohlen war, weiden jollten: nicht als gezwungen, 
oder um jchändlichen Gewinns willen, fondern wil- 
fig und von Herzensgrund; nicht al3 die über dag 
WVolk bereichen, jondern fie jollten Vorbilder der 
Herde werden; und für diefen ihren treuen Dienft 
„würden fie (wenn erjcheinen wird der Erzhirte) 
die underwelfliche Krone der Ehren empfangen,” 
welche viel- taujend Mal mehr wert tft, al® der 

ſchändliche Gewinn diefer Welt je fein kann. 
Zweitens vermahnet er die Jungen den Aelte— 
ſten unterthan zu fein; welches fich auch allezeit 
wohl gebühret; was auch unjere jungen Brüder 
und Schweſtern in unjeren Tagen wohl beherzigen 
Er sollten. -- 

Drittens vermahnet er die Gläubigen alle inS= 
geſamt und jagt: „Allefamt jeid unter einander 
unterthan und haltet feft an der Demut,“ und giebt 
ihnen dann aud) eine gute Urſache, warum fie jol- 
ches thun follten, indem er fagt: „Denn Gott 
widerſtehet den Hoffärtigen, aber den Demütigen 
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giebt er Gnade." Mit diefen Worten gab er ihnen 
deutlich zu verstehen, daß, wenn fie jich noch über 
einander erheben würden, und nicht unter einander 
unterthänig wären, es ein klarer Beweis jein 
würde, daß fie noch nicht demütig, jondern hof— 
färtig wären, und noch mit einem erhabenen Geift 
angefüllt jein müßten. 

Der Tert handelt von zwei ganz verichtedenen 
Klaffen von Menſchen; ja, jo ungleich und verjchie= 
den find fie, als Licht und Finfternis, oder Tag - 
und Nacht. Die eine Klafje ift hoffärtig, Die andere 
ift Demütig ; der einen widerſtehet Gott, der andern 
giebt er Gnade. 

Werte Lefer! Aus Liebe und Pflicht fühle ich 
mich innigft gedrungen gegen meine Mitmenjchen, 
zu ihrer Aufmunterung auf ihrer Bilgerreife nad 
der langen Ewigfeit, ihnen die überaus große Ver- 
jchiedenbeit diejer zwei Klafien von Menjchen ans 
Licht zu ftellen, jo deutlich, al3 ich fan mit des 
Herrn Hilfe, auf daß fie jich prüfen möchten, zu 
welcher Klafje jie gehören. Möge der gute Gott 
meine Sinnen und Gedanken fo leiten und führen, 
wie es ihn gefällig ift, auf daß es zu feiner Ehre, 
und den Leſern zur Erbauung gereichen möge. 
Amen. 


iR 
—— „Gott widerſtehet den Hoffärtigen.“ 
Die Hoffart der Menſchen iſt Gott ſehr miß— 
fällig, und wird in ſeinem Worte unter die Laſter— 


Sünden gezählt. Röm. 1, 30; 2. Tim. 3, 2. Sie 
ift gerade da3 Gegenteil von Demut, und wird der— 


jelben int Texte gegenüber gejtellt, wie auch in 
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anderen Schriftſtellen: „Die Hoffart des Menſchen 
wird ihn ſtürzen; aber der Demütige wird Ehre 


Ser empfangen.“ Sprüche 29,093, „Und Die Augen 


der Hoffärtigen werden gedemütiget werden.“ Sef. 
5: 

Die Worte „hoffärtig,“ „hochmütig“ und 
„ſtolz“, find fo nahe miteinander verwandt und 
ſo gleichbedeutend, daß der Sinn, melcher durch 
diejelben ausgedrückt wird, oft faft nicht zu unter- 
Iheiden it; denn die Worte „Hochmut“ und 
„Stolz“ find auch der Demut gegenüber geitellt. 
„Schaue an die Hochmütigen, wie fie find, und 
demütige fie.“ Hiob 40, 6. „Da Sich aber fein 
Herz erhob und er (Nebucadnezar) ftolz und hoch— 
mütig ward, ward er vom föniglichen Stuhl geſto— 
Ben und verlor feine Ehre.”.... „Und du Beljazer, 
fein Sohn, haft dein Herz nicht gedemütiget, obwohl 
du folches alles weißt.“ Daniel 5, 20. 22. „Wer 
ftolz ift, den fann er demütigen.” Daniel 4, 34. 
„Wo Stolz iſt, da ist auch Schmach; aber Weisheit 
ift bei ven Demütigen.“ Sprüche 11, 2. 

° Sch glaube, wer hoffärtig ift, der ijt ohne 
Zweifel auch hochmütig und ftolz, wie auch deutlich 


zu jehen ift. „Man bat immer gejagt von demt ftol- 


zen Moab, daß er jehr jtolz, hoffärtig, Hochmütig, 
teogig und übermütig ſei.“ Jeremias 48, 29. „Und 


will dem Hochmut der Stolzen ein Ende machen 


und die Hoffart der Gewaltigen demütigen.“ Jeſ. 
13, 11. Sirach jagt: „Da kommt alle Hoffart her, 
wenn ein Menjch von Gott abfällt und ein Herz 


von feinem Schöpfer weicht. Und Hoffart treibt zu 


allen Sünden, und wer darinnen ftect, der richtet 
viel Greuel an. Darum hat der Herr allezeit den 
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Hochmut geſchändet und endlich geſtürzt. Gott — 


die hoffärtigen Fürften vom Stuhle herunter ger 
worfen und demütige darauf geſetzt. Gott hatden 


ftolzen Heiden die Wurzel ausgerottet und Demür 


tige an ihre Stätte gepflarizet.“ Sirach 10, 14—18. 
Sch denke, die drei vorerwähnten Wörter als 
gleichbedeutend zu gebrauchen in diefer Vermah— 
nung, weil faft alles, was durch diejelben in der 
deutichen Bibel ausgeſprochen iſt, in der EHGRIEN 
durch das Wort ““pride” ausgejprochen it. 

Ein hoffärtiger Menfch ift ein ſolcher, der an— 
gefüllt und aufgeblajen ift mit einem erhabenen 
Geift, Der gemeiniglich groß von fich jelbit denkt 
und andere hingegen für gering und verächtlich 
hält, und meint, fait ein jeder jollte ſich vor ihm 
büden und demütigen, auf welche er in jeiner Er- 
habenheit oftmal3 mit Shmad, Schimpf und Spott 
herabſchaut. Er tft jehr eingebildet und hochge— 
finnt, und meint, er fei befjer und klüger, als an- 
dere Leute, und läßt jich auch nicht gerne etwas 
jagen, oder raten. Kurz er ift gemeiniglich ein- 
prahleriſcher, großfühliger, berrichlüchtiger, ruhm— 
rediger, ehrbegieriger, ftolzer und hochmütiger 
Menſch, der fich gerne zu den Großen in der Welt 
hält, und wünjcht, es ihnen gleich zu thun, oder, 
wo möglich, fie noch zu übertreffen. Er redet gerne 
von fich jelbft und jeinem Cigentume, von feinen 
Thaten und Gejchielichkeiten, und hat es jehr gerne, 
daß die Leute ihn rühmen und hochichägen ꝛc. 

Büchner jagt: „sn unjerer Sprache bedeutet 
Hoffart gewöhnlich eine befondere Art des Stolzes, 
wo der Menſch daS Gefühl der Vorzüge, Die er ſich 
dor andern zutraut, oder der Wichtigkeit, die er fi 
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Er: giebt, und der Ehre, welche ihn vermeintlich ge— 
bührt, befonder3 in feinem Verhalten ausjpricht, 
namentlich auch begierig ift, die Art der Ehre zu 
genießen, welche der Hoheit und dem NReichtume 
angehört, und dies bejonder® durch Glanz und 
Pracht offenbart. Der Hoffärtige iſt jtolz und eitel 
- zugleich. In der biblischen Sprache jedoch ift Hof- 
fart meiſtens ganz gleichbedeutend mit Stolz." 
| Und abermals jagt er: „Hoffärtige mißbrau- 
chen ihr Anjehen, wollen von andern hochgehalten 
jein, bilden fich viel ein, machen ein großes Wejen 
aus dem, was fie thun, fahren über andere her, 
verachten und unterdrüden ſie wohl gar. Site find 
nahe mit den Hochmäütigen verwandt.“ Und von 
den Lebteren jagt er: „Hochmütige find in Eigen- 
liebe verjunfen, blajen ſich auf, erheben fich über 
andere, vergeſſen Gottes und wollen jeine liebevol— 
len Seile des Gehorſams zerreißen, denken fie ma— 
chen alles allein recht, und wollen alle ihre blöde 
mit einem ſtolzen Eifer aufführen.“ 

Die Hoffart (nebft vielen anderen Stücden) 
fommt „von innen aus dem Herzen, uud verun— 
veiniget den Menschen,“ wie Sejus jpricht, Mar. 
1,22. 

Ursprünglich ift fie vom Satan, der am eriten 
dadurch zum Fall fam. Und dieweil er ein Mike 
gönner und Feind der edel und herrlich geichaffes 
nen Menschen war, fam er am erften zu der Mut- 
ter Eva Sehr ftolz, und mit Lift und Betrug machte 
er ihr weis, daß fie „mit nichten des Tode? jterben“ 
würden, wenn fie auch die verbotene Frucht eſſen 
würden. Und durch feinen hochmütigen und auf— 
geblajenen Geift pflanzte er den Samen des Hoch⸗ 
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muts in fie ein; denn indem er ihr weis machte, 
daß fie und Adam durch das Efjen der Frucht weiſe 
würden wie Gott, erregte er in ihr eine Luft und 
Begierde, um noch weijer und Flüger zu werden, 
„und das Weib jchauete an, daß von dem Baume 
gut zu ejjen wäre, und lieblich anzujehen, daß e3 . 
ein luftiger Baum märe, weil er flug machte; und 
fie nahm von der Frucht und aß, und gab ihrem 
Manne auch davon, und er aß. Da wurden ihrer 
beider Augen aufgethan und wurden gewahr, daß 
fie nadend waren.” (Die Sünde wurde die Ur- 
ſache, daß wir Kleider brauchen.) Hier wurden ſie 
durch die Hoffart geftürzt; denn, wären fie in wah— 
rer Demut geblieben, jo würden fte nicht zum Falle 
gefommen fein. 

Alto iſt der Menjch durch die Hoffart gefallen, 
und anders, als Durch Herzensdemut kann ihm nicht 
wieder aufgeholfen werden. 

Alſo können wir Deutlich jehen, wo die Hoffart, 
das aroße Uebel, herfam. Sch meine, fie darf mit 
Recht der Schlange Same genannt werden, wel— 
cher in umjere erjten Eltern gepflanzt wurde, und 
von ihnen wurden alle ihre Nachfümmlinge mit 
demſelben angejtecdt und vergiftet. „Alfo war Hof- 
fart die erjte Sünde, und fie wird auch die lebte ſein 
zu übermwältigen,“ wie behauptet wird. O das ab- 
Scheuliche Lafter, durch welches ein fo großes Uebel 
angerichtet wurde, von dem niemand, al® daß 
Lamm Gottes, uns erretten und befreien fann! 
Denn die Zoffart Iteckt von Natur mehr oder weni- 
ger in den Menjchen, jo lange er nicht neu= und 
wiedergeboren iſt, und alſo aus dem Hochmut in 
Die Demut verändert wird. Und jo lange, als die 
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Hoffart im Herzen des Menjchen ift, kann fie nicht 
verborgen bleiben, jondern fie äußert fich (als Die 


Frucht eines Baumes) und giebt fich oftmals zu 


erfennen an jeinen Mienen und Geberden. „Sc 
mag den nicht, der ftolzge Geberden und hohen Mut 
hat.“ Bi. 101, 5. SHoffärtige Augen und jtolzer 
Mut....iit Sünde.“ Spr. 21,4. 

Sie mag auch oft wahrgenommen werden an 
den Worten des Menſchen. „Sie reden mit ihrem 
Munde Stolz." BI. 17, 10. Kurz, fie äußert fich 
und mag wahrgenommen werden an des Menjchen 
Betragen, Wandel, Werfen und TIhaten, wie 3. B. 
an den Turmbauern zu Babel: „Laffet un? eine 
Stadt und einen Turm bauen,‘ jprachen fie, „deſ 
jen Spiße bis an den Himmel reiche, daß wir ung 


“einen Namen machen.” Solche? war ein jehr hoch— 


mütiges und ftolzes Unternehmen. Aber die Hof- 
fart ift, wie oben gejagt, von folcher Art, daß fie 
nicht verborgen jein fann, noch will, jondern ſie 
will fich gerne jehen laffen und groß daritellen, um 
fich einen Namen zu machen. Ste äußert Jich jebt 
noch nur zu viel, und mag oft fehr deutlich wahrge— 
nommen werden an den unndtig großen, köftlichen 
und präcdtigen Gebäuden, als: Häuſern und 
Scheunen, die zuweilen auswendig jehr zierlich, 
mit verjchtiedenen Karben angeftrichen fein müſſen, 
um einen ftattlicden Schein zu geben. Sie mag 
auch zumeilen deutlich erfannt werden inmwendig in 
den Häufern, welche oft jehr zierlich und prächtig, 
wie Paläſte, abgefertigt jein müſſen, und dann auch 
oft angefüllt find mit allerlei neumodiſchem, zierli- 
chem und köſtlichem Hausgeräte ; jogar die Boden 
find belegt mit blumigen und zierlichen Bodendef-- 
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ken; die Fenſter müſſen zuweilen doppelt mit ie 
fichen Vorhängen verhängt fein, die Wände find 


verhängt mit Bildern, zumeilen jehr ungiemlichen, 
und gar bei den wehrlojen Befennern muß man 
die Bilder von Kriegshelden und Dffizieren, ge— 
waffnet mit den Todeginftrumenten, an der Wand 
hängen jehen! Die Tiiche liegen voll von Gleich- 
niffen der fterblichen und auch toter Menichen, 
welche fich die Eltern, Rinder und Freunde haben 
machen lafjen; welches doch Streng verboten iſt, 2. 
Moje 20, 4; 5. Mofe 4, 16; 5, 8. Dieſe lebloſe 
Bilder müfjen jehr oft bejchaut und gezeigt werden 
(ich befürchte, es ift Augenluft dabei.) D, Daß wir 


Doch auch jo befliffen wären, um das verlorn und 


edle Bild Gottes wieder zu erlangen, oder uns be— 


jtreben möchten, daß „Ehriftus in uns eine Geftalt 


gewinnen“ möchte. Sch glaube ficherlich, wenn wir 
Dies göttliche Gleichnis einmal recht gefühlvoll in 
uns gewahr werden £ünnten, dann würden un? die 
vergänglichen Bilder wenig mehr angelegen jein. 
Auch läßt ſich die Hoffart zumeilen dadurch wahr 
nehmen, indem einer dem andern gleich jein, oder 
ihn gar wohl übertreffen will, mit allerlei köſtlichen 
und überflüfjigen Speifen auf die Tafel zu bringen, 
jomwie auch bei der Genießung derjelben mit unnö— 
tiger und höflicher Aufwartung, um den Hohen in 
der Welt gleich zu fein. 


Sie mag aud) oft wahrgenommen werden an 2 
föftlichen und prächtig gezierten Kutfchen und Fuhr⸗ 


werfen, und noch an vielen andern Sachen, die hier 
nicht alle genannt werden fünnen; Doch noch be= 
jonder3 äußert fie fich und giebt fich oft ehr deutlich 
zu erkennen, wo fie in dem Herzen ift, an der Klei— 
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dertracht, mit welcher fich die armen fterblichen 
Menſchen oft über ihr Bermögen zieren und ſchmük— 
Ten, um ſich bei der ftolzen und gottlojen Welt an- 
geſehen zu machen. Ia, manche fommen in der 
allerhöchiten Kleidertracht daher und zieren fich 
nach der neuejten Weltmode, und wollen dabei noch 
gute Chriften fein. Aber wenn ſolches Gott wohl- 
gefällig jein fanı, dann muß ich befennen, daß ich 
noch jehr unerfahren in dem Worte Gottes und dem 
wahren Ehriftentum bin. 

— Manche wollen fich bei all ihrer Pracht und 
Hierrat noch tröften und jagen, es kommt nicht jo 
genau auf daS Veußerliche an, wenn nur das Herz 
gut ist. Es iſt zwar wahr, daß ein gutes Herz Die 
Hauptjache ift bei dem wahren Chriftentum; aber 
ein gutes Herz ift ohne Zweifel aud) demütig, und ° 
folglich fann Daraus feine Hoffart zum Borjchein 
fommen; denn „ein guter Menjch bringet Gutes 
hervor aus dem guten Schaß feines Herzens.“ Ich 
weiß wohl, daß es Menjchen giebt, welche jagen, 
die Mennoniten trügen all ihr Chriftentum nur in 
ihren Kleidern, und mit der einfachen Kleidertracht 
fei bei ihnen die ganze Sache ſchon ausgemacht. 
Kun, wenn das wahr wäre, jo würden die Menno— 
niten in der That jehr zu bedauern fein; denn, 
wenn fie fein anderes Chriftentum hätten, fo hätten 
fie im Grund genommen gar feine. Aber ferne 
ei eg Davon, daß ein wahrer Mennonit glauben 
jollte, das Chriftentum könne durch die einfache 
Kleidertracht erlangt werden. Aber ein echter wah- 
rer Mennonit glaubt ohne Zweifel, daß das wahre 
Chriſtentum in einem demütigen, neu= und wieder- 
geborenen Herzen gegründet ift, und daß aus ſolch 
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14 Hoffart und Demut. 
einem neuen und veränderten Herzen feine Frucht 


des Hochmuts zum Vorſchein kommen kann, oder 
ſich außern wird; ſondern daß es vielmehr an allem 


unnötigen Zierrat und Kleiderpracht einen Abſcheu, 


Greuel und Ekel haben wird. Zwar giebt es heut— 
zutage auch einige jogenannten Mennoniten, welche 
ſehr prächtig und zierlich in der Klleiderpracht da— 
berfommen, und wollen doch dabei gute Ehriften 
jein, und behaupten auch, e3 jei nicht3 an der Klei— 
dertracht gelegen, oder es komme nicht jo genau: 
Darauf an, was für leider wir haben. Aber ich 
meine, für jolche ift der Name Mennonit jehr un— 
anständig, jo lange als fie fo jtradS gegen MennoS . 
Lehre Handeln. Sch weiß wohl, daß un? der Name 
Mennonit nicht im Geringiten hilft, wenn wir nicht 
wahre Ehrijten find. 

Kun böret Doch, ihr Itolzen Mennoniten (die 
Demütigen find nicht gemeint), was Menno von 
der prächtigen Kleidertracht hielt. In feiner Ab— 
handlung von der Sünderin Glauben, ©. 364, *) 
jagter: „Denn diemweil fie (die Sünderin) glaubte, 
ward ihr hoffärtig, prächtig, ftolzes Herz damit in 
ein dDemütig, zerbrochen und erniedrigtes Herz ver— 
ändert. Und fie (die faljchen Chriſten) jagen, fie 
glauben, jo doch ihr verfluchter Stolz, ihre thörichte 
Pracht und Uebermut mit Seide, Sammet und 
köſtlichen Kleidern, mit güldenen Ringen, Ketten 
filbernen Gürteln, Spelten, das iſt Klufen und 
Knöpfen, mit fonderlich ausgenähten und ausge— 
zitierten Hemden, Halstüchern, Hauben, SKrägen, 
Schleiern, Schürztüchern, Sammetfchuhen, Ban 











*) Gedrudt bei Johann Bür. 1835. ° . 
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Hoffart und Demut. | 10x 
toffeln und dergleichen Narrenfappen mehr (leider) 


weder Maß noch Ende hat, nicht achtend, daß e3 


die hohen Apoſtel Betrug und Paulus allen chrift- 


lichen Weibern mit klar ausgedrücdten Worten ver— 


boten haben, wie viel mehr dann den Männern, die 
der Weiber Vorgänger ſind?“ 

Und abermals, Seite 372: „Ja in aller Ehr— 
barkeit und Zucht wandeln, alle unnütze Pracht und 


Hoffart wohl meiden, und nicht andere Kleider ma— 


chen, noch begehren, als ihnen zur Notdurft und 
täglichen Arbeit nützlich und beqguem wären.“ Und 
Ceite 375: „sch bitte und begehre derhalben hier- 
mit von euch Weibern allen insgemein, Durch die 
Barmherzigkeit des Herrn ſetzet euch doch Dieje 
arme, betrübte Sünderin zu einem Vorbilde und 
folget ihrem Glauben nach, Demütiget euch vor Dem 
Herrn und ftrafet allen euren Geiz, Hoffart, Un- 


ſauberkeit und alles Böje * * * und zieret euch nicht 


mit Gold und Silber, mit Eöftlichen Perlen und 
Haarflechten, noch mit den unnüßen prächtigen 
Kleidern, jondern gebrauchet Kleider, die den Got- 
tesfürchtigen wohl zieren und euch dienlich find zur 
Arbeit.” 

Sch meine, Das Obige zeigt ung Deutlich genug, 
wie Menno gejonnen war über die Stleidertracht, 
ohne weitere Auslegung. Aber fiehe, ein Größe— 
rer, denn Menno, iſt hier. Gott jelbit zeigt genug— 


ſam dagegen in feinem Wort, daß wir fein anderes 


Zeugnis brauchen, wiewohl es Menſchen giebt, 
welche jagen, die Mennoniten Hätten in der Heili- 
gen Schrift nicht aufzumeilen für ihre einfache 
Kleidertracht ; aber ſolche Menjchen müfjen noch 
jehr unerfahren jein in der Heiligen Schrift, oder 
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wollen es mutwillig nicht beffer wiffen. Nun, ob 


die einfache Kleidung nur eine bloße menjchlide 


Einbildung, oder ob ganz wenig daran gelegen ift, 


wie wir ung Eleiden, mag der unparteiiiche Zejer 


jelbft beurteilen, nachdem er Folgendes gelejen hat: 


Gott jelbft machte Adam und Eva Röde, nicht von 


Seide, oder Eoftlicher Leinwand, fondern von Fel— 
len. Solches jcheint mir eine recht einfache Klei- 
dung geweſen zu jein, nicht um fie damit zu zieren, 
jondern um ihre Blöße zu bededen. Daß da3 äu- 
Berliche Schmücen dem Herrn jehr mißfällig fei, ift 
deutlich zu jehen 2. Moje 33, 4-6: „Sage den 
Kindern Israels: Ihr jeid ein halsſtarriges Volk. 
Sch werde einmal plößlich über dich fommen und 
dich vertilgen. Und nun lege deinen Schmud von 
dir, daß ich wiſſe, was ich dir thHun fol! Alſo tha— 


ten die Kinder Iſsraels ihren Schmud von ſich vor 


dem Berge Horeb.“ Und 5. Moje 22, 5: „Ein 


Weib jol nicht MannSgeräte tragen, und ein Mann 


fol nicht Weiberkleider anthun; denn wer jolches 
thut, der ift dem Herren, feinem Gott ein Greuel.“ 
Und Jeſaias 3, 16—24: „Und der Herr Ipricht: 
Darum, daß die Töchter Zion ftolz find, und gehen 


mit aufgerichtetem Halje, mit gejchmintten Anges 


fichtern, treten einher und Ichwänzen, und haben 
köſtliche Schuhe an ihren Füßen; fo wird der Herr 


die Scheitel der Töchter Ziong kahl machen, und 


der Herr wird ihr Gejchmeide wegnehmen. Zu der 
Zeit wird der Herr den Schmud an den Föftlichen 
Schuhen wegnehmen, und die Hefte, die Spangen, 
die Rettlein, die Armfpangen, die Hauben, die Flit- 
ter, die Gebräme, die Schnürlein, die Bilamäpfel, 
die Ohrenſpangen, die Ringe, die Haarbänder, Die 
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3 Feierkleider, die Mäntel, die Schleier, die Beutel, 
die Spiegel, die Koller, die Borten die Kittel; 
und wird Geſtank für guten Geruch fein, und ein 
loſes Band für einen Gürtel, und eine Glabe für 
- ein fraujes Haar, und für einen weiten Mantel ein 
enger Sad; folches alles anstatt deiner Schöne. 

Hier ift auch feine weitere Auslegung notwen— 
dig; denn der Herr drohet hier den ftolzen Töchtern . 
.  Bions (Zion heißt zumeilen die Gemeinde Gottes) 
jehr deutlich, ihren Außerlichen Schmud und Zierrat 
wegzunehmen. 

Und in Hefefiel, Kap. 23, drohet er der ab: . 
trünnigen Serufalemitin, ein Bolf über fie kommen 
zu lafjen, dem er daS Recht geben will, jie zu rich- 
ten, und fagt: „Sie jollen dir deine Kinder aus— 
ziehen, und deinen Schmucd wegnehmen.“ Vers 26. 

„Am Tage feines Schlachtopfers will der Herr 
heimſuchen die Fürſten und des Königs Kinder, 
und alle, die ein fremdes Kleid tragen.“ Zeph. 1, 
8. Sohannes der Täufer „hatte ein Kleid von Ka— 
meelöhaaren und einen ledernen Gürtel um feine 
Lenden.“ Sch denke, ein ſolches war auch ein ſehr 
einfaches und mäßiges Kleid geweien. Jeſus re— 
dete von Sohannes und jagte: „Was jeid ihr hin- 
ausgegangen zu jehen? Wollet ihr einen Menjchen 
ſeehen in weichen Kleidern ? Sehet, die in herrlichen 

- Kleidern und Lüften leben, die find in den fünigli- 
chen Höfen.“ Luk. 7,25. Es jcheint, als ob das 
mit weichen und herrlichen Kleidern fich zur beklei— 
den und in Lüften zu leben zujammen gehörten. 
Leben die Nachfolger Jeſu in Lülten ? oder halten 
fie fich gerne in königlichen Höfen auf? Sind nicht 
überhaupt die Nachfolger Jeſu aus der armen und 
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niedrigſten Klaſſe von Menſchen? Doch giebt es 
auch wohl zuweilen Reiche unter ihnen; aber, wo 
ſolches der Fall iſt, da iſt die Vermahnung Pauli 
höchſt notwendig: „Den Reichen von dieſer Welt 
gebiete, daß ſie nicht ſtolz ſeien.“ 1. Tim. 6, 17. 
Jeſus ſagt: „Es war ein reicher Mann, der klei— 
dete ſich mit Purpur und köſtlicher Leinwand, und 
lebte alle Tage herrlich und in Freuden.“ Er ſagt 
auch, daß, „als er nun in der Hölle und in der 
Qual war, er ſeine Augen aufhob,“ wo er auch kei— 
nen Troſt mehr erlangen konnte. Jeſus meldet 
nicht, daß er ſonſt ein großer, ausbrechender Sün— 
der war. Es ſcheint mir, als ob Jeſus ſeine köſtliche 
Kleidung und ſein herrliches Freudenleben im 
Zwecke hatte, als eine Haupturſache ſeiner Ver— 
dammnis. Jakobus warnte die Brüder, daß ſie 
nicht dem Reichen mit einem herrlichen Kleide vor 
dem Armen mit einem unſaubern Kleide den Vor— 
zug geben ſollten. Kap. 2, 2. 3. 

Die Schriftgelehrten waren überhaupt hochmü— 
tige Leute. Jeſus tadelt ſie deshalben und ſagt: 
„Hütet euch vor den Schriftgelehrten, die da wollen 
einhertreten in langen Kleidern, und laſſen ſich 
gerne grüßen auf dem Markte, und ſitzen gerne 
obenan in den Schulen und über Tiſche.“ Luk. 20, 
46. Hier ſcheint es mir, als ob Jeſus das Lange— 
Kleidertragen und das Obenanſitzen im gleichen 
Grade hielt, wodurch fie ihren Stolz und ihre Hof 
fart deutlich bewieſen. 

Betrug verbietet den Weibern ausdrücklich, ſich 
äußerlich zu ſchmücken, „mit Haarflechten und Gold- 
umhängen, oder Kleideranlegen; jondern (jagt er) 
der verborgene Menſch Des Herzen? (den jollten fie. 
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Ihmüden) mit fanftem und ftillem Geift, das ift 


köſtlich vor Gott.“ Das inwendige Schmüden mag 
zum Teil darin beftehen, aus dem, was Paulus 
C(CGol. 3, 12. 14) befiehlt, da er jagt: „Sp ziehet 





nun an, als die Auserwählten Gottes, Heilige und 


Geliebte, herzliches Erbarmen, Freundlichkeit, De- 


mut, Sanftmut, Geduld; .... über alles aber zie- 


het an die Liebe, welche da ift daS Band der Voll-- 


fommenbeit.” „Des Königs Tochter, (Braut, oder 


Weib) iſt ganz herrlich inwendig ; fie ift mit golde— 
_ nen Stücen gekleidet.“ 


Und Paulus jagt (1. Tim. 2, 9, wie es aus 
dem Engliichen wohl mag folgendermaßen überjegt 


werden): „Degjelben gleichen auch die Weiber, 


daß fie fich ſchmücken mit mäßigen Kleidern, mit 
Schambaftigkfeit und Nüchternheit, nicht mit ge— 
flochtenem Haar, oder Gold, oder Perlen, oder 
Editlicher Kleidnng, jondern wie es den Weibern 
geziemet, die Gottjeligfeit befennen mit guten Wer- 
fen.” Wie fünnte dann etwas deutlicher verboten 
fein, al3 hier das Schmücen mit köſtlichen und 
prächtigen Kleidern ? Nun, indem der Apoftel hier 


- den Weibern befiehlt, fich mit mäßigen Kleidern zu 
ſchmücken, giebt er deutlich genug zu verſtehen, daß 
Sie nicht übermäßig, oder unmäßig fein follen, ſon— 
- dern das Maß in der Kleidertracht (ſowohl als in 
- allen andern Sachen) muß gebraucht werden, und 


daß dabei auch noch Schamhaftigfeit und Nüchtern- 


heit jollte wahrzunehmen fein. Er giebt ung damit 
- auch deutlich zu verjtehen, daß dazumal ſchon (ſo— 
wohl wie jegt in unjern Tagen) ein übermäßiges 
Kleiderprangen im Schwunge war. Und ferner 
lehrt er, daß ihre Kleidung fein follte, wie e3 den 
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Weibern geziemet, die Gottſeligkeit Sheiftentum) “ 
„befennen mit guten Werfen." Damit giebt er 
abermals zu erfennen, daß dazumaleine Art Kleider 
im Gebrauche waren, welche unziemlich waren für 
gottjelige Weiber. | 
Aber nun, wie unmäßig, unziemlich, ungefta- 
tet, unmenſchlich, greulich und unverſchämt ji 
viele Weiber, Die Öottjeligfeit befennen, heutzutage 
ſchmücken, kann ein jeder, der erleuchtete Augen 
bat, wohl jehen. Wie deutlich ift e3 doch den Weir 
bern verboten, fich zu ſchmücken mit Haarflechten ! 
Sit es dann nicht bedauerlich, wie abjcheulich fich 
jett viele Werber ſchmücken, nicht allein mit Haar 
flechten, jondern auch mit Gold, Blumen und Fe— 
dern, nebit vielem andern häßlichen Zeug, daß es 3 
wohl jchauderhaft tft, es anzuſehen. Ä 
Kun, wenn bei folhem, wie oben gemeldeten 
Bierrat feine Hoffart zu erfennen ift, Dann weiß ich 
gar nicht mehr, wobei man fie erfennen, oder wahr: 
‚nehmen joll. Sind denn ſolche Menjchen nicht ganz 
trunfen in der Hoffart?. Ich meine, es jei wenig 
Küchternheit mehr bei folchen zu finden. 2 
„D, was Hoffart ift zu fehen ; 
Sieh, wie prächtig thut man gehen ; 
Seder will der Größte jein.“ : 
Sollten denn vielleicht die Schriften der heilis 
gen und hocherleuchteten Apoſtel jet gar nichts 
mehr gelten? Paulus jagt zu den Korinthern (1. 
Kor. 14, 37), fie follten erkennen, was er ihnen 
Ichreibe ; „Denn es find des Herren Gebote." Und 
zu den Römern (Kap. 12, 2) jagt er: „Stellet euch 
nicht Diejer Welt gleich.“ Iſt denn die zierlidhe, 
prächtige Kieidertracht feine Gleichftellung mit der 
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Melt? Und Vers 16 fagt er: „Trachtet nicht 
nach hohen Dingen, fondern haltet euch herunter zu 
den Niedrigen” (Menschen. Englifche Überfegung.) 
- Und der Heiland jagt: „Fahret nicht hoch her.“ 
Luk. 12, 29. Demnad hat e3 (wie wir auch wiſſen) 


zwei Klaffen von Menſchen auf Erden: die eine 


hoch, die andere niedrig ; und der Apoſtel vermah- 
net die Römer, fich zu der legteren zu halten. Nun, 
werter Leſer, welche dünft dich, die niedrige Klaſſe 


zu fein? Die, welche in einfacher und mäßiger 
Kleidung einhergehen, oder diejenige, welche in der 


2 höchſten Weltmode und äußerlichem Zierrat daher- 





- fommt? Lehret dich nicht die gefunde Vernunft, 
daß e3 erftere fein muß ? Und wo find die hohen 
- Dinge am häufigsten zu finden? Bei der hohen 

oder niedrigen Klaffe von Menfchen ? Der Heiland 


jagt auch: „Was hoc) ist unter den Menfchen, das 


- it ein Greuel vor Gott;“ oder nah dem Engli- 


ſchen, „wa3 hoch gehalten, oder geichäßt iſt.“ Nun, 


“ was iſt denn höher gehalten, oder aejchägt unter 
den Menschen überhaupt, als die hohe, köſtliche und 
zierliche Kleidertracht? Lab dein Gewiſſen antwor- 


ten. Aber ah)! „was erhebt fich Doch die arme 

Erde ?" | | 
ES wären wohl noch mehr jolcdhe Schriftitellen 

anzuführen, die gegen den äußerlichen Schmud 


- zeugen, aber ich erachte- die Schon angeführten als 
hinreichend für diejenigen, welche an die Schrift 
- glauben und gern gehorjam fein wollen. Und nun, 
lieber Leſer, willft du jest noch jagen, es ift nichts 
in der Schrift aufzuweisen für die einfache Slei- 
dung? oder daß nichts an der Klleidertracht gelegen 
ſei? Ueberhaupt find die, welche dagegen fireiten, 
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fofche, die ſelbſt gern hoch daher fahren und welche 


die prächtige Kleidertracht hochſchätzen. Aber wer 


felbft noch Hoffart im Herzen hat, ift auch noch un— 


tüchtig, Richter zu jein über dieje Sache. Es wird 


behauptet, daß „die Kleider ihren Namen im He— 
bräiichen haben von: Er bat wider Treue 
und Glauben gehandelt. So find fie (Die 
Kleider) ja nicht? anderes, als ein Sündengedächt- 
nis, wobei wir uns des verbotenen Zugreifen$ er- 
innern follen. Sit denn das nicht ein thörichtes 


Prangen, wenn wir eine Ehre darin fuchen, daß 


wir dad Ebenbild Gottes verloren haben ? Gerade 


als wenn ein Dieb, der nad) erhaltenem VBardon mit 


dem Stricke, welchen er zum Gedächtnis feiner Die- 


bereien am Halfe tragen muß, Staat machen wollte.“ ° 


Kun wollte ich aber gar nicht unternehmen, 


Kleider gemacht fein jollen, nur daß fie mäßig und 
einfach jein müllen, nach Gottes Wort. Denn das 
Chriftentum verbietet uns gar nicht, gute, warıne, 
gemächliche und auch reine Kleider zu tragen; aber, 


wenn fie falt jedes Jahr verändert werden müljen | 


in eine andere Mode, und man Sich zieret und 
ſchmücket mit folchen eitlen und unnötigen Dingen, 
welche weder für Kälte noch Wärme jind, oder dem 


Körper auch nicht bequem und nüglich, ſondern 


vielmehr jchädlich find, und nur gebraucht werden, 


‘ um Staat zu machen und fich Der gottlojen Welt 
gleich zu ftellen; Dann muß ich glauben, Daß ſolches 


ohne Zweifel ein Elarer Beweis jei, daß noch Hof- 
fart im Herzen tft. 

David jagt: „Der Herr iſt Hoch und fiehet auf 
das Niedrige, und fennet den Stolzen von ferne.“ 


‚eine Form oder ein Muſter zu bejchreiben, wie die. 
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Bi. 138, 6. Und: „Es ift beffer, niedrigen Ge- 


müts jein, denn Rat außteilen mit den Hoffärtigen.“ 


Spr. 16, 19. Und find wir niedrigen Gemütes, 
dann wäre e3 ganz unnatürlich für und, nach hohen 
Dingen zu tracdhten. 

Und nun, teure Brüder und Schweitern! ijt es 
nicht jehr jchade und bedauerlich, daß das jchredliche 
Laſter des Hochmut3 auch unter ums fich jo jehr 
ausgebreitet hat ? und gleichfam wie eine anjtef- 
fende Peſt ſchon jo viele mit fortgerafft hat ? 

„Täglich thut die Pracht fich mehren ; 
Man nur tracht’t nach großen Ehren ; 
Geht man jo zum Himmel ein ?'' 


Ach! daß wir doch die Bermahnung Sohannes 
beherzigen möchten: „Habt nicht lieb die Welt, 
noch wa3 in der Welt ift. So jemand die Welt lieb 
bat, in dem iſt nicht Die Liebe Des Vaters. Denn 
alles, wa3 in der Welt ift, (nämlich des Fleiſches 
Luft, der Augen Luft und hoffärtiges Leben) ift. 
nicht vom Bater, jondern von der Welt“ 2c. Sit 


- denn nicht das hoffärtige Leben bei vielen unter den 


fogenannten Mennoniten zu jehen ? Und ift jolches 
nicht ein Elare3 Zeugnis der Lauheit im Chriiten- 
tum! Und wie deutlich hat der Herr gedrohet, 
ſolche „auszufpeien aus jeinem Munde.“ | 

Wohl dem, der in der Wahrheit jagen kann mit 
David: „Herr, mein Herz ift nicht hoffärtig, und 
meine Augen find nicht Stolz." Pſ. 131, 1. | 

Es giebt wohl viele heutzutage, die in der Klei— 
dertracht gar nicht zu tadeln find; aber, kommt 
man in ihre Häufer, und ſieht da die Pracht und 
den Uebermut in allen Eden, und ihre Kinder in . 
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der allerhöchiten Weltmode gekleidet, jo fann man 


— 


unmöglich glauben, daß fie von Herzen demütig 


find ; oder, daß fie die Hoffart und den Hochmut 
haſſen. „Die Furcht de3 Herrn hafjet das Arge: 
die Hoffart, den Hochmut und bölen Weg." Spr. 
8,13. Es wird mir niemand glauben, daß ich ein 
dvemütige3 Herz habe, ich mag äußerlich jo niedrig 
und einfach jcheinen, al3 ich will, jo lange als ih 
allem Uebermut in meinem Haufe Platz und Frei— 
heit gebe, und meine Kinder von der Wiege an in 
der allerfrechiten und allerfchändlichiten Weltmode 
aufbringe und fie dem hoffärtigen Fürften der Fin— 
fterniS aufopfere! Und e3 würde eine ganz eitle 
und unnübe Ausrede ſein, wenn ich jagen wollte, 
die Kinder in meinem Haufe find nicht die meinigen, 
fondern nur angenommene ; während ich gerade jo 
berantivortlich für fie bin, als wenn fie meine eige- 
nen wären. 

Es ıjt aber auch oftmals der Fall, daß, wenn 
der Bater die Kinder vermahnen will, ſich in der 
Kleidertracht nach einer mäßigen Ordnung zu hal 
ten, die Mutter dann hinter feinem Rücken ihre 
Kinder noch in ihrem böſen Vorhaben jtärkt und 
ihnen hilft, und dann zum Bater jagt: „Laß doch 
die Kinder gehen, denn dieje und jene haben auch 
jolhe Sachen; e3 it zu hart, wenn die unſrigen 
nicht auch folche haben follten“ 2c. Als ob es hart 
märe, wenn die Kinder nicht in der Hoffart aufer- 
zugen würden, wie es der Satan gerne hat, oder 
als vb das Wort Gottes, welches gegen die Hoffart 
zeugt, hart wäre. Jener faule Knecht jagte: Herr, 
ich wußte, daß du ein harter Mann biſt.“ Matt. 
25, 24. 
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Die Mütter haben einen jehr großen Einfluß 
auf die Kinder und vermögen viel dazu beizutragen, 
um fie in einer chriftlichen Ordnung zu halten und 


‚aufzuziehen. Aber Hingegen fünnen fie auch viel 


dazu helfen, um diejelben ind Verderben zu bringen 
durch ein Schlechtes Vorbild. Man Sollte fast nicht 
glauben, daß e3 möglich Sein könnte, daß es jchon 
jolhe Mütter gegeben babe, welche Chriitentum 
borgaben und Dabei zweierlei Kleidertracht auf 
Hand hielten, die eine weltmodifch, die andere ein— 
fach, die legtere zum. Anziehen, wenn fie in die 
Berlammlung zum Gottesdienft gingen, die erjtere 
zum Anziehen, wenn fie zu den hohen und weltmo- 
diſchen Klaffen gingen. Was einit das Ende von 
ſolchen Heuchlern Sein wird, kann man deutlich lefen 


in Gottes Wort: „Wer der Welt Freund jein mill, 


der wird Gottes Feind jein.“ „Und niemand fann 
zwei Herren dienen.“ Das Ende der Feinde des 
Kreuzes Chrilti „it die Verdammnis.“ Phil. 3, 
18, 19. 

Ach! Väter und Mütter, laffet ung doch um 
Gottes Willen unsere Pflicht wahrnehmen an uns 
fern Rindern ; denn Ste find teure Gaben, die uns 
von Gott anvertraut find, für welche wir einjt Re— 
chenjchaft geben müſſen. 

Manche Eltern wollen zwar behaupten, daß 
wenn die Kinder einmal groß jein werden und zu 
Sahren gefommen find, jte dann fchon von ſelbſt 


. die Sache beſſer einjehen und die unnötigen Kleider 


ablegen ; aber e3 iſt offenbar und leicht einzujehen, 
daß wenn fie von Jugend auf ihren freien Willen 


Haben, um fich jeder Weltinode gleich zu jtellen, 


das Lajter des Hochmuts dann ſo in fie eingewur— 
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zelt ift, daß fie viel Jchwerer davon abzubringen 

find, wenn fie zu Jahren gefommen, als wenn fie 
von Jugend auf in einer mäßigen und ordentlichen 
Tracht gehalten werden. Zu oft ift es der Fall, 
daß, wenn die Kinder von Jugend auf ihren freien 
Willen haben (der von Natur zum Böfen geneigt 
ift), fie dann, wenn fie aufgewachjen find, gemei- 
niglich mit dem großen Haufen gehen, wo ihre ver— 


dorbene Naturihren freien Willen und vollen Zügel 


haben kann. — 

Und nun, ihr Brüder, möchte ich euch aus Liebe 
fragen, wenn es den Weibern ſo ausdrücklich und 
deutlich verboten iſt, ſich zu ſchmücken mit Haar— 
flechten, Gold oder Perlen, und köſtlichen Kleidern, 
woher dann die Brüder das Recht haben, ſich zu 
zieren und zu ſchmücken mit allerlei unnötiger 
Pracht, oder ihre Haare zu. Icheeren und zu käm— 
men, und zu veritellen nach der frechiten Weltmode? 
Und fogar muß man manchmal ſolches ſchon ſehen 
an euren (noch) unſchuldigen Knäblein auf eurem 
Schoße. Denket ihr nicht daran, wie Jeſus an ſei— 
nem Haupte hat leiden müſſen für unſere Sünden? 
Und wie könnet ihr ſagen (nachdem ihr ſchon öfters 


vermahnt worden ſeid, abzulaſſen von ſolchem ei 


teln Gebrauch, und darin aber dennoch fortfahrt), 
daß ihr „feſt an der Demut haltet?“ oder, daß die 
brüderliche Liebe bei euch herzlich ſei? Muß man 
dann euren Ungehorſam nicht als deutlichen Be— 
weis annehmen, daß ihr noch Hoffart in euren Her— 
zen habt? O! daß doch alle Brüder und Schwe— 
ftern die Bermahnung Bauli recht zu Herzen nehmen 
möchten: „&ehorchet euren Lehrern und folget 
ihnen.“ 


Be SE FE TE N RE TI , u. 
en 
——— REES 





% 


Hoffart und Demut. | 97 


Und daß auch heutzutage die Hoffart bei vielen 
ſich äußert an ihren Bärten, iſt nur zu deutlich zu 
erſehen; und ob die Brüder in dieſer Hinſicht alle 


ganz frei ſind, werden ſie ſelbſt am beſten wiſſen. 


Ach! prüfet euch doch auch hierin, denn Gott kennet 
eure Herzen. Ich will aber einen ordentlichen, oder 
einfachen Bart gar nicht verachten, wenn er aus 
reiner Abficht und. „zur Ehre Gottes“ getragen 
wird ; denn wir können Deutlich genug finden in 
der Schrift, Daß e3 unter dem jüdiichen Volfe ge— 
bräuchlich war, Bärte zu tragen. Sch babe auch 
ein Lied, von Menno Simon gedichtet, geleien, in 
welchen er den Antichrift beichreibt und ihn unter 
anderem auch beichuldigt, Daß er den Bart abichere. 
Laſſen wir aber unjere Bärte wachen aus Hochmut 
und in der Abficht, uns Der Welt gleich zu stellen 
(wa3, wie ich befürchte, bei vielen der Tall ift) : jo 


wird ed ung ohne Zweifel Sünde jein. Thun mir 


e3 aber aus Demut und zur Ehre Gottes, jo wird 
es ihm angenehm jein. Sol aber der Bart ein 
HBeichen der Demut fein, und „zur Ehre Gottes“ 


gereichen (denn alles follen wir zur Ehre Gottes 


thun, jagt Baulus), dann muß auch) da3 Haupthaar . 
und die Kleidertracht der Demut gemäß fein; fonft 
würde es nur Heuchelei fein. Sch meine aber, es 
ſei inımer leicht zu unterjcheiden an eine? Mannes 
äußerlichem Betragen und Wandel (befonders an 
feiner Sleidertracht), aus welcher Abficht er feinen 
Bart trägt. Sch behaupte garnicht, daß mit der 
niedrigen Tracht im geringiten etwas zu verdienen 
jei; aber ich behaupte Doch, ein gedemütigtes Herz 
begehre die unnötigen, hochicheinenden und welt- 
modiſchen Sachen nicht mehr, und daß man Doch 
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die demütigen Chriiten noch unterscheiden könne En | 


von der Stolzen Welt an ihrem außerlichen Betra= 
- gen überhaupt. 

Und nun, ihr Wächter Zions,. laffet ung doch 
auch unfere Pflicht recht wahrnehmen in unferem 
wichtigen Beruf, und das Volk warnen zur rechten. 
Zeit. Sit es nicht zu befürchten, daß die Wächter 
oft Schuld darin find, daß die abjcheuliche Untugend 


ſolchen Einriß in die Gemeinden macht, weil fte zu 


träge find, da8 Volk zu warnen? Darum laffet 
uns doch „itrafen, drohen und vermahnen mit gan 
zem Ernit,” wo wir fehen, daß e3 nötig ift; „ste 
hören es, oder laffen es.“ Laſſet ung „getroft ru= 
fen und nicht jchonen, und unjere Stimme aufbe- 
ben, wie eine Poſaune, und dem Volke feine Über- 
tretungen und Sünden verfündigen" (Jeſaia 58, 
1), auf daß wir nicht gleich erfunden werden denen, 
‚bon welchen geichrieben ſteht Kap. 56, 10. Sch 
fürchte, e3 ift oft fein Wunder, daß die Wächter 
ftumm find und nicht „wohl ftrafen können,“ weil 
noch fo viel von dem greulichen Hochmut in ihren 
eigenen Häuſern und an ihnen felbit, wie auch an 
-ihren Kindern zum Vorſchein kommt und fich fehen 
läßt. (D! daß wir Doch nicht andern predigen 
möchten und jelbit verwerflich fein). „Sp aber je— 
mand feinem eigenen Haufe nicht vorzuftehen weiß, .. 
wie wird er die Gemeine Gottes verjorgen? 1. 
Tim. 3, 5. Manche fünnen auch vielleicht darum 
nicht Strafen, um „jchändlichen Gewinns willen,“ 
daß ihr Lohn nicht dadurch möge verringert werden. 

Aber bei welchem auch der Greuel mag gefun— 
den werden, er wird der Strafe nicht entgehen. 
Denn „ein ſtolzes Herz iſt dem Herrn ein Greuel 
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und wird nicht ungeftraft bleiben, wenn fie fich 
» gleich alle aneinander hängen. Sp. 16, 5. „Die 


Hoffart des Menſchen wird ihn ſtürzen,“ und Gott 
zerftreuet, die Hoffärtig find in ihres Herzens 
Sinn." Luk. 1,51. Sa, er widerjtehet ihnen, was 
wir nun zweitens zu betrachten haben. 

Gott, „Der größerift, Denn alles,“ der „Himmel 
und Erde, daS Meer und alles, wa3 darauf und 
darinnen ift, das Sichtbare und Unfichtbare aus 
Nicht? gemacht hat, und den Himmel außsbreitet, 
wie ein Teppich,‘ dem nicht3 unmöglich it, der 
allmächtig, alljehend und allwiſſend ift, derſelbe 
unbegreifliche große Gott ift es, welcher den Hoffär- 
tigen „widerſtehet.“ Und obgleich die Hoffärtigen 
auch manchmal Gott widerftehen, jo werden fie doch 
zu ſchwach jein, um den Widerjtand in die Länge 


zu ziehen, wenn fie fich auch alle zufammen ver- 


bänden; denn ‚alle, die ihm wideritehen, müſſen 
zu Schanden werden.‘ Jeſ. 45, 24. 

Sa, Gott wird alle Hoffärtigen als Feinde 
endlich „‚zum Schemel feiner Füße legen.‘ Sa, er 
wird alle Stolzen und Hochmütigen überwinden 
und den Sieg Davon tragen; denn iſt er. wider fie, 
wer mag für fie jein? 

Gott hat den Hoffärtigen noch allezeit wider- 
ftanden ; den Hoffärtigen Satan jtieß er aus dem 
Himmel. Unferen eriten Eltern widerſtand er, 
nachdem fie jein Gebot übertraten, er legte ihnen 
ihre Strafe auf, „und lagerte vor dem Garten 
Eden den Cherubim mit einem bloßen Schwerte, 
zu bewahren den Weg zum Baume des Lebens.‘ 
Und da Kain fih erhob wider jeinen Bruder Abel 
und ihn erjchlug, ſprach Gott zu ihm: „Verflucht 
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jeilt du auf Erden.... Wenn du den Acer bauen 
wirft, fol er dir fortan fein Vermögen nicht geben. ° 
Unjtät und flüchtig jollft du fein auf Erden.‘ Sch 
meine, dies jei ein Widerjtand gewejen. Da aber 
die Menjchen fich vermehrten und fich Durch den 
Geist Gottes nicht mehr wollten trafen lafjen, und 
ihre Bosheit groß war auf Erden, und alles Dich- 
ten und Trachten ihres Herzens böje war immer- 
dar, und Gott jah, daß alles Fleilch feinen Weg 
verderbet hatte auf Erden, und da die Zeit ihrer 
Stift abgelaufen war, da widerſtand er ihnen mit 
einer Sündflut und vertilgte fie vom Erdboden. 
Nur was in der Arche war, wurde damals ver— 
Ihont. Und da ſich die Menſchen mit der Zeit 
wieder vermehrt Hatten und, wie es jcheint, aus 
Hochmut, um ſich einen Namen zu machen, anfin= 
gen, eine Stadt und einen Turm zu bauen, defjen 
Spibe bi3 an den Himmel reichen jollte, widerftand 
der Herr ihnen auch, indem er herabfuhr und ihre 
Sprache verwirrte, und jie in alle Länder zerjtreute, 
daß fie mußten aufhören, die Stadt zu bauen. 

Die Leute zu Sodom und Gomorra waren 
ohne Zweifel auch ein jehr hoffärtiges Volk, mwel- 
chem Gott mit Feuer und Schwefel vom Himmel 
widerjtand und fie in Aſche legte. 

Den König Pharao, welcher auch ein jehr Hof- 
färtiger Mann gewesen jein muß, indem er die 
Israeliten jehr hart unterdrüdte, ftrafte Gott mit 
mancherlei PBlagen. Und endlich, da er den Israe— 
liten mit einem großen Heere nachjagte bis an dag 
tote Meer, wideritand ihnen Gott durch die Feuer- 
fäule und endlich vertilgte er ihn famt feinem gan 
zen Heere im Meere. | f 
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Da Mirjam wider Moje redete, als ob er ich 
zu viel zugeschrieben hätte, oder zu viel zueignete 


und, wie e3 jcheint, jelbit gerne höher geſtellt gewe— 


fen wäre, da ift Gott ihr auch widerftanden und 
jtrafte fte,- und fie wurde ausſätzig, wie Schnee. 
4. Moſe 12. | 

Der aufrührerifchen und ftolzen Rotte Korah, 
Dathan und Abiram tft der Herr auch widerjtanden, 
aljo daß er der Erde ihren Mund aufthun, und fie 
lebendig verichlingen und fie hinunter in die Hölle 
fahren ließ mit allem, wa? fie hatten. 4. Moje 16. 
Dem ftolzen Goliath widerjtand der Herr durch Da- 
vid. Und wie ift es dem boffärtigen Haman ge— 
gangen, von dem in Efther zu lefen iſt? Da er fich 
erhob über Mardachai und einen Baum aufrichten 
ließ, um ihn daran zu hängen, wurde er jelbit daran 
gehängt. Und bejonderd widerſtand Gott dem 
hochmütigen Nebucadnezar, „daß er veritoßen 
wurde von den Menjchen, unter dem Thau des 
Himmels liegen und Gras eſſen mußte, wie Die 
Ochſen, bis er erfannte, daß der Allerhöchite Macht 
habe über der Menſchen Königreiche und jie giebt, 
wem er will.‘ Dan. 4. Seinem Sohne Beljazer 
iſt Gott auch widerſtanden, um feines Hochmuts 
willen. Kap. 5. Gott widerftand auch dem hoch— 
mütigen Herodes, da er ihm die Ehre nicht gab, 
und wurde gefchlagen vom Engel des Herrn, und 
von den Würmern gefrefien. Apitg. 12, 23. 

Es würde zu viel Zeit und Bla nehmen, alle 
dergleichen Stüce anzumerken. Von Kapernaum 


ſagte Jefus: „Die du dich erhoben haft bis in den 


Himmel, du wirjt bis in die Hölle Hinabgeftoßen 
werden.“ Die hoffärtigen Juden, welche nicht lei— 
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den wollten, daß Jeſus über fie herrfche, noch feiner 





jeligmachenden Lehre Glauben jchenkten, konnten 
auch der widerftehenden Allmachtshand Gottes nicht 
entfliehen. Ihre Stadt nebft Tempel wurde zer 
jtört, und eine jehr große Zahl von ihnen durch dag 
Schwert, Hunger und Beltilenz umgebracht, wäh— 
rend Die Uebrigen in alle Länder und Völker zer⸗ 
ſtreut wurden. 

Alſo ſehen wir, daß Gott von Anbeginn der 
Welt den Hoffärtigen widerſtanden iſt, und er wi— 
derſtehet ihnen noch täglich und wird ihnen noch 
widerſtehen, bis er ſie alle überwältigt und vertilgt 
bat. Was iſt es denn anders, als Hoffart, daß jo 
viele Tauſend Menſchen ſich noch weigern, dem 
Evangelium Gottes gehorſam zu ſein? Aber Gott 
widerſteht ihnen mit mancherlei Plagen, als Krieg, 
Hunger, Peſtilenz, Erdbeben und mit verſchiedenen 
Krankheiten, nebſt Strafen, die hier nicht alle auf— 
gezählt werden können. Und „wer wider die Strafe 
halsſtarrig iſt, der wird plötzlich verderben ohne 
alle Hilfe.“ Spr. 29,1. Er wird ihnen auch wi— 
deritehen am großen GerichtStage, wenn er kom— 
men wird „mit Feuerflammen, um Rache zu geben 
über die, fo Gott nicht erkennen, und über die jo 
nicht gehorfam ſind dem Evangelium unjeres Herten 
Jeſu Ehrifto, welche werden Bein leiden, das ewige 
Berderben. Wenn fie jehen werden ‚Abraham, 
Iſaak und Jakob, und alle Propheten im Himmel- 
reich fiben, jo werden ſie hinausgeftoßen in die äu— 


‚ Berite Finsternis, wo Heulen und Zähnklappen jein 


wird; oder er wird fagen: „Gehet bin, ihr Ver— 
fluchten, in daS ewige Feuer, welches bereitet iſt 
dem Teufel und jeinen Engeln.‘ An jenem Tage 
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„werden alle Gottloje und Verächter Stroh fein, _ 


und der zukünftige Tag wird fie anziinden und 


ihnen weder Zweig noch Wurzel übrig laſſen.“ 
Dal. 4, 1. Dann werden die Hoffärtigen nicht 
länger vor Gott beftehen fünnen; dann werden fie 


Sprechen zu den Bergen und Felſen: Fallet auf 





ung und verberget ung vor dem Angeficht deijen, 
der auf dem Stuhl fißt, und vor dem Horn des 
Lammes! Denn es iſt gekommen der große Tag 
feines Zorne3, und wer fann beitehen? D! wie 
ichreclich wird es jein für alle Stolzen und Hoch- 
mütigen, in die Hände des allmächtigen Gotten zu 
fallen. Darum, o, alle ihr Stolzen! „thut Buße 
und befehret euch (noch bei Zeiten), auf daß eure 
Sünden getilgt werden.‘ Es werden wohl nicht 
alle, welche dDieje Vermahnung lefen, mir in allem 
Beifall geben; aber ich habe doch nicht die geringite 
Furcht, daß ein einziger von Herzen demütiger 
Menich ſich daran ärgern, oder Anjtoß nehmen 
werde, und wenn es den Hoffärtigen zum Anſtoß 
Urſache giebt, jo willen wir, daß jolche auch an des - 
Heilandes Reden Anftoß nahmen. Sch bin aber 
froh, daß ich nicht allein ftehe, fondern daß noch 
viele Brüder mit mir gleichgefinnt find und mir 


| ſchon viel Mut gemacht haben, das abjcheuliche La— 


ſter anzugreifen; und ich hoffe, fie werden mid 
darin unterjtügen und mir forthelfen. So wenden 


wir ung dann jebt zur anderen und angenehmeren 


Hälfte unſeres Textes. 
Sn 
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II. 
„Aber den Demütigen giebt er Gnade.“ 


Ein demütiger Menſch iſt ein ſolcher, der 
in ſich ſelbſt klein, arm, gebeugt, niedergeſchlagen 
und unwürdig fühlet, und ſich ſelbſt gegen andere 
gering ſchätzt. Man hört ihn niemals prahlen, oder 
fi) rühmen und andere verachten, wie jener ftolze 
und aufgeblajene Phariſäer that; Sondern vielmehr 
fich jelbft beflagen wegen feiner Schwachheit, Ge— 
ringheit und Unvollfommenbeit. Er „fähret nicht 
hoch her,“ und „trachtet auch nicht nach hohen Din— 
gen, jondern er hält ſich Herumter zu den Niedri- 
gen.“ Er „itellt ſich auch diejer Welt nicht gleich,“ 
in aller eiteln Pracht und Hochmut, und fündlichen - 
Uebermut. Er iſt gewöhnlich ein ftiller, milder 
und ſanfter Wenjch, Der da weiß, wann er zu ſchwei— 
gen und auch warın er zu reden hat. Er giebt an— 
dern gerne lab und Gelegenheit, auch ihre Mei— 
nung zu jagen. In einer Geiellfchaft Hält er fih 
gewöhnlich zurück, und jegt ſich nicht bald oben, 
jondern viel lieber unten an über Tiſche. In jeinen 
Werken, Thaten und Gejchäften beweiit er fein eit- 

les Brangen. Seine Gerätichaften, Hausrat und 
Kleidung find gewöhnlich einfach und mäßig, ohne 
eiteln Schmud und Zierrat; denn er hat fein Wohl: 
gefallen, noch Bergnügen an folder äußerlichen 
Pracht, jondern vielmehr iſt jolche ihn ein Greuel, 
Efel und Abſcheu, weil er weiß, daß folche Dinge 


jündlich, vergänglich und eitel find; und er trachtet E 


vielmehr nach dem inwendigen Schmucde der Seele 
durch Anziehung der getitlichen und göttlichen Tu- 
genden. 
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In dem verdorbenen Naturzuftande find die 
- Menschen überhaupt nicht demütig, fondern mehr 
oder weniger zur Hoffart geneigt, „von Jugend 
auf,“ welches Gott jehr mißfällig if. Obwohl fie 
. im Anfang fehr gut und edel gefchaffen waren, dem 
Bilde Gottes gleich und ähnlich, und über alle an— 
deren Kreaturen gejegt und erhoben wurden, jo 
find fie doch durch den Sündenfall die ärmſten, 
_ jämmerlichften und elendeften unter allen Ge— 
ſchöpfe geworden, und in diefem verdorbenen und 
gefährlichen Zuftande meinen fie noch .oftmal3, e3 
ſtehe ganz wohl und gut mit ihnen, obfchon fie. da= 
bei „blind und bloß find." Aber Gott iſt zu barm- 
berzig, fie in jolchem bedauerlichen Zuſtande ohne 
Hilfe liegen zu laſſen, jondern er ruft, lockt, ftraft 
und überzeugt fie durch jeinen Geift und andere 
Önadenmittel, um fie aufzuwecken von ihrem Sün- 
denſchlafe; und wenn dann der Menjch einmal auf 
dieſe rufende Stimme Acht hat, und recht aufmerf- 
- jam und erfenntlich wird, und. dann jiehet, daß er - 
ein armer, verlorner und ftrafwürdiger Sünder ift, 
und jeine Sünde anfängt ihm zur jchweren Laft zu 
werden, fo wird ihn jolche Laft alfo beugen und 
zuſammendrücken, dab er in fich jelbft ganz klein 
und arm wird. Ein folcher fühlet dann wie David, 
„krumm und fehr gebückt, den ganzen Tag geht er 
traurig." „Er ſchwemmet jein Bett Die ganze Nacht, 
und neßet mit Thränen jein Lager.“ Er fühlt dann, 
als wäre er der ärmite und unmwürdigjte unter allen 
- Menfchen. Ja, er meint, er jei nicht wert, ein 
Sohn, oder Kind zu heißen; er will gerne nur als 
- einer von den Geringſten, oder als ein Taglühner 
3 gehalten fein. Er kann dann, und wird auch, mit 
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recht innigem Gefühle, wie jener arme Zöllner, an 
feine Bruft fchlagen und beten: „Gott, fei mir 
Sünder gnädig.“" Oder wie David: „Schaffe du, 
o Gott, in mir ein reines Herz, und gieb mir einen 
neuen und gemwiljen Geiſt.“ Ein jolcher bußfertiger 
und don Herzen erniedrigter Menjch, der fih zu 
Gott wendet mit ganzem Ernite, und ihn ſuchet mit 
Gebet und Flehen Tag und Nacht, und fich ihm 
gänzlich aufopfert, und nun unter feine gewaltige 
Hand beugt, und wünjcht, ihm von nun an zu le— 
ben und getreu zu bleiben bi an jein Ende — ein 
folder wird nach) der Schrift ein gedemütigter 
Menſch genannt; und folche find es auch, denen 
Gott Gnade giebt. Dder auch, wie z. B. jene Sün— 
derin, Die fich Demütigte zu den Füßen Jeſu und fte 
mit Thränen wujch und mit ihrem Haare trodnete, 
Gnade erlangte. Er ſprach zu ihr: „Dir find Deine 
Sünden vergeben, dein Glaube hat dir geholfen ; 
gehe hin mit Frieden.“ Alle folche bußfertigen, ſu— 
chenden und Demütigen Sünder erlangen Gnade von 
Gott durch Jeſum Ehriftum. Denn, „wo die Sünde 
- mächtig geworden ift, da iſt Doch die Gnade viel 
mächtiger geworden.“ „Die Gnade und WVahr- 
beit ift duch Sefum Chriftum gemorden.“ „Und 
von Seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade 
um Gnade,“ jagt Johannes. 
Gnade nun ift ganz das Gegenteil von Ver⸗ 
dienſt; denn, wenn mir jemand das giebt, was er 
mir ſchuldig iſt und was ich verdient habe, das giebt 
er mir nicht aus Gnade, ſondern aus Pflicht. Wenn 
mir aber jemand gute Gaben giebt, welche ich nicht 
verdient habe, und die er mir auch nicht ſchuldig iſt, 
ſo giebt er mir dieſelben bloß aus Gnade. Einen 
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& ſolchen Menſchen nun darf ich gnädig heißen, denn 
er ließ mir Gnade widerfahren, oder er ließ mich 
ſeiner Gnade teilhaftig werden, daS heißt, er hat 


mir Gnade gegeben, oder zukommen laſſen. Alſo 


läßt uns auch Gott ſeiner heilſamen Gnade teilhaf— 
tig werden, denn er iſt uns nichts ſchuldig; aber 
wir hingegen ſind ihm zehntauſend Pfund ſchuldig, 


und haben auch nicht das Allergeringſte, womit wir 
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diefe große Schuld bezahlen könnten. Aber Gott 
Ichenft fie ung au3 lauter Gnade, wenn wir un? 
in rechter wahrer Herzensbuße por ihm dDemütigen 
und unjere Sündenjchuld vor ihm befennen, be= 
reuen und im Namen Jeſu herzlich um Geduld und 


Verzeihung anhalten. Das Heißt: „Er giebt 


und Gnade;“ und aus Gnade macht er jolche 
demütige, bußfertige Sünder jelig und ihm „anges 
nehm durch jeinen lieben Sohn.“ „Sit es aber aus 
Gnaden, ſo iſt eg nicht aus Verdienſt der Werke; 


ſonſt würde Gnade nicht Gnade jein.“ Röm. 11, 


6. Und aus Gnaden thut er uns auch neu=- und. 
iwiedergebären, und nimmt ung durch Jeſum Chri- 


- jtum an zu Kindern, und macht uns zu Erben ſei— 


ne3 ewigen Himmelreichs, dag heißt: „Den De 
mütigen giebter Gnade.“ Er giebt ihnen 


Gnade Schon hier in dieſem Leben, indem er ihnen 


ihre Sünden vergiebt und fie jegnet mit mancherlei 


‚ guten Gaben des Leibes und der Seele; und nad) 


diejem Leben mit den ewigen und himmliſchen Ga— 


ben und Gütern, und läfjet fie dann ewige Freude, 


Ruhe und Wonne Haben. D, welch eine unaus— 


ſprechliche Verheißung ift Doch diefeg: „Den De- 
 mütigen giebt er Gnade!" Denn Die 
- Gnade Öottes ift ung taujendmal mehr wert, alg 
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die ganze Welt mit all ihrer Freude, ihrer Pracht, 
Ehre und Herrlichkeit je fein fann. „Laß dir an 


“ meiner Önade genügen,“ jagte er zu Paulus, 


al3 wollte er jagen: „Laß meine Gnade dir genug 
jein; denn mehr gebrauchit du nicht.“ Sch glaube 
ficherlich, daß wer fich nicht begnügen kann lafjen 
mit der Gnade Gottes, der wird niemals ein 
rechtes DBegnügen finden.- Denn die Gnade 


RR 


Gottes ift für uns genug in Zeit und in Ewig⸗ 


feit; denn find wir feiner Gnade teilhaftig und 
damit begnügt, jo haben wir damit alles, was wir 
brauchen, um und glüdlich, herrlich und felig zu 
machen in diefer und in der zufünftigen Welt; und 
wa3 mehr fünnten wir denn wünſchen? Aber mer- 
fet eg euch! Diefe Gnade iſt allein für die De— 


mutigen.» D,.Die Demut. die eple Sun 


gend, wie notwendig iſt ſie Doch ! 


„Sie ift mehr als Gold und Geld, 
Und was herrlich in der Welt.” 


Dhne Demut tft uns feine feligmachende - 
‚Gnade verheißen, und ohne diefelbe Gnade 
fann niemand ein Kind Gottes fein, und folglich - 


auch nicht jein Erbe. D, wie notwendig iſt e3 Doch, 
daß wir und aufrichtig prüfen, ob wir dann Diele 
unentbehrliche und allernotwendigite Tugend ha— 


ben, da nur auf die Demut die Gnade ver 


heißen ift; aber ohne die wahre Herzensdemut ift 
uns gar feine Gnade verheißen, jondern im Gegen- 
teil Gottes Widerſtand gedroht; und feine Drohun— 
gen stehen eben ſo feſt, wie jeine Verheigungen ; 
denn Die Worte Seju Itehen feſt und unveränderlich. 


„Wer Sich jelbjt erhöhet (mie der ſtolze Phariſäer), 
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der wird erniedrigt werden ; und wer fich felbft er- 
niedrigt (wie der Zöllner), der wird erhöhet wer— 


Den.“ 


Und o, welche große ng haben wir doch, 
uns zu Demütigen: 


Erftens, um unferer Sünden lH, durch 
welche wir uns von Gott getrennt oder geſchieden 


haben, welcher ſo gut, ſo heilig und liebreich iſt. 


O, die Sünde, das abſcheuliche Lafter! wie ſollte 
ſie uns doch beugen und demütigen, und in den 
Staub hinunterdrücken, und uns beſchämt machen, 
daß wir im Sack und in der Aſche Buße thäten. 
Ach, daß wir doch nicht ſo halsſtarrig und hartnädig 
wären, und uns doch nicht länger weigern möchten, 
uns zu demütigen und zu beugen „unter die ge— 


waltige Hand Gottes," da wir Doch ſo gar nicht? 


find ohne die Gnade Gottes. Wollen wir denn 
mutwillig noch länger auf die Gnade Gottes Hin 
fündigen, die wir doch feinen Augenblick unſeres 
Lebens verjichert jind? D, wie groß tjt Doch Die 
Geduld Gottes gegen die Menſchen; da er nicht 
will, daß jemand verloren werde, jondern daß fich 
jedermann zur Buße fehre, das iſt, Daß er feine 
Sünden bereue und befenne, jein Leben beijere 
und fih Demütige. 


- Zweitens haben wir Urfache, und zu demüti- 
gen, weil es Gottes Befehl iſt. „Suchet Gerechtig- 


tigkeit, juhet Demut, auf daß ihr am Tage des 


Herrn Zorns möget verborgen werden.“ Zeph. 2, 
3. „Es ift Dir gejagt, Menſch, was gut ift, und 
was der Herr von dir fordert, nämlich Gottes Wort 
halten, Liebe üben und demütig fein vor deinem 





— Hoffart und Demut. 
Gott.“ Mich. 6, 8. „Demütiget euch vor Gott.” 
Jakobi. „Sp demütiget euch nun unter die gewal— 
tige Sand Gottes. 1. Petri 5,6. „Durch Demut 
achtet euch unter einander einer den andern höher, 
denn fich ſelbſt.“ Phil. 2, 3. „Wandelt, wie es 
fich) gebühret eurem Berufe, darinnen ihr berufen 
jeid, mit aller Demut und Sanftmut." Eph. 4, 
1,2. „‚Haltet feft an der Demut.‘' 1. Petri 5, 5. 


Drittens, um Gottes teurer Verheißung willen: 
„Den Demütigen giebter Gnade.‘ Er 
verheißt auch, bei ihnen zu wohnen. „Denn aljo 
Ipricht der Hohe und Erhabene, der ewiglich woh— 
net, des Name heilig ift, der in der Höhe und im 
Heiligtume wohnet, und bei denen, jo zerjchlagenen 
und Ddemütigen Geiltes find, auf daß ich er— 
quide den Geilt ver Gedemütigten und das 
Herz der Zerſchlagenen.“ el. 57,15. „Denn Die 
fih Demütigen, die erhöhet er.‘ Hiob 22,29. 
‚Weisheit ift beiden Demütigen.‘ GOpr. 11, 
2. „Der Demütige wird Ehre empfangen.‘ 
Kap. 29, 23. „Wer ſich ſelbſt erniedrigt, der wird 
erhöhet werden.‘ Luk. 18, 14. 


‚ Vierten, Gottes Drohungen: ,‚‚Er widerjteht 
den Hoffärtigen.‘‘ „Er zeritreuet die, welche hof— 
färtig find in ihres Herzens Sinn.‘ Luf. 1, 21. 
„Ein jtolzes Herz ift dem Herrn ein Greuel und 
wird nicht ungeftraft bleiben.‘ Spr. 16,5. ,,‚Die 
Hoffart des Menfchen wird ihn ftürzen.‘‘ Kap. 29, 
23: „Wer ſich jelbit erhöhet, der wird erniedrigt 
werden.‘ Luk. 18,14. „Seinicht jtolz, jon- 
dern fürchte dich ; hat Gott der natürlichen Zweige 
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nicht verichonet, daß er vielleicht deiner auch nicht 
 derfchonet.‘‘ 
Tünftens, das Vorbild Jeſu Chrifti: „Er ift 
fanftmütig und von Herzen demütig.‘‘ Sehet doch, 
welch ein merkwürdiges Vorbild und Beilpiel der 
Demut er hinterlaffen hat, da er (der ein Herr aller 
Herren und König aller Könige tft) jeinen Jüngern 
die Füße gewaſchen hat! Wie hat doch unjer Herr 
und Meifter ſich da gebeugt und heruntergelaffen ! 
Größere Demut, meine ich, kann niemand bemeifen, 
als diejenige, welche Jeſus da bewiejen hat, und 
dabei jagte: „So nun ich, euer Herr und Meilter, 
euch die Füße gemwajchen habe: jo ſollt ihr auch 
. euch unter einander die Füße waschen. Ein Beiſpiel 
habe ich euch gegeben, daß ihr thut ich euch gethan 
habe.“ Sind wir denn alle recht willig, und auch 
aljo zu beugen und zu demütigen unter einander 
nach dem Beijpiel Sefu ? D, wie viele Chriftenbe- 
fenner giebt e3, die fich weigern, jolche3 zu thun ! 
Nicht aber joll es die Abficht bei uns fein, wenn 
mir uns unter einander die Füße wajchen, die Se— 
ligfeit Dadurch verdienen zu wollen, oder auch nicht 
der Zweck, äußerliche Unreinigfeit von denſelben 
abzuwajchen; jondern um Gehorſam, Liebe und 
Demut, dadurd) zu beweijen, und daß wir ung Jeſu 
und feiner Worte nicht ſchämen. Sp wir ung nur 
äußerlich unter einander die Füße waſchen, ohne 
eine innerliche Liebe und reine Herzensdemut 
gegen einander zu haben, jo werden wir nicht im 
Geringſten irgend einen Nuten davon tragen, ſon— 
dern es wird und nur noch deſto mehr zur Sünde 
gereichen. Durh Demut jollen wir ung unter 
- einander einer den andern höher achten, als ſich 
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jelbjt. Der. Reichſte und höchit Geachtete ſoll — 
nicht zu gut dünken, um ſich zu beugen, damit er 
dem geringſten und ärmſten Gliede die Füße was 
ſche. Hätte uns Jeſus „etwas Großes“ befohlen, 
ſollten (oder würden) wir es nicht thun? Wie viel 
| mehr, jo er zu und gejagt hat: „So follt ihr auch 





euch unter einander die Füße wachen,“ indem er 

ung dieſes als Beifpiel gegeben bat, damit wir fo 
thun ſollen, wie er gejagt hat. 
i „Drum jpricht er zu mir und dir: 
j Lernet Demut doch von mir.” 
’ „Ererniedrigte Sich jelbft und ward 
gehorjam bis zum Tode, ja, zum Tode am Kreuz.“ 
i Bhil. 2,.8...D, jeher Doch... Hat ſich Seins, ner 
I Herr vom Himmel, alſo gebeugt und gedemütiget, 
und Knechtögeftalt angenommen, fich anſpeien, gei— 
Beln und’ freuzigen lafjen für ung arme Menjchen, 
um uns zu verfühnen und zu erlöjen vom Fluch 
und Tode: wie angemejjen ift es dann für ung, 
feinem Borbilde in jeinen Fußſtapfen nachzufolgen 
Es in der Demut! | 
" | Und nun, werte Xejer, was wollen wir thun, 
— nachdem wir den großen Unterſchied geſehen haben 
zwiſchen den Hoffärtigen und Demütigen? Ja, daß 
ar Gott den eriteren widerfteht und den lebteren Gnade 
giebt. Was wollen wir ung mwählen? Gottes 
Gnade oder feinen Wideritand? D, ich hoffe, wir 
werden uns die Gnade wählen. Wenn fie fchon 
nicht anders zu erlangen iſt, al3 durch das niedrige 
Thal der Demut zu gehen, jo wollen wir uns doc) 
1: deshalb nicht abjchreden laffen, jondern uns recht 
beugen und erniedrigen. „Siehe, Jeſus war de— 
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wir dann nicht gerne thun, um die Gnade Got- 
tes zu erlangen ? Ein Dichter jagt: 

„Dieje Gnade zu erlangen, 

Sparet da3 Gebete nicht ; 

Nest mit Thränen eure Wangen, 

Bis daß Gott das Herze bricht.‘‘ 

Das heißt: Demütiget euch vor ihm mit Fa— 
sten, mit Weinen und ernftlichem Beten, bis er euch 
erhört und Gnade giebt. Ach, Brüder und Schwe- 
ftern, laſſet mich frei zu euch ſprechen. Wie fieht es 
dann bei und aus ? Sind wir von Herzen Demütig? 


Denn es nübt uns ım Geringiten nichts, wenn wir 


nur eine Außerliche, veritellte Demut zum Borjchein 
bringen, ohne die wahre, innerliche und ungeheu* 
chelte Herzengdemut. Denn eine jolche wird nur 
vor Gott gültig jein; „Denn es gehet nicht, wie ein 
Menich ſiehet. Ein Menſch fiehet, was vor Augen 
iſt; der Herr aber jiehet Da3 Herz an.“ 1. Sam. 
16, 7. Ja, er tft ein Herzenskenner, und vor ihm 
find alle unjere Gedanken bloß und entdect. | 
Aber find wir innerlich von Herzen demütig, 
jo wird ohne Zweifel das, „was hoch iſt unter den 
Menſchen, und vor Gott ein Greuel iſt,“ und aud 
ein Greuel fein. Denn wenn wir wahrhaft demü— 
tig find, jo haben wir auch jeine Gnade erlangt ; 


und haben wir jeine Gnade, jo haben wir auch jeis 


nen Geift, und haben wir jeinen Geift, jo find wir 
auch jeine Kinder, und find wir jeine Stinder, jo 
müffen wir auch jeiner göttlichen Natur teilhaftig 


fein, und find wir feiner göttlichen Natur teilhaftig, 


fo muß das, was hoch ift unter den Menjchen und 
ein Greuel vor Gott, uns auch ein Greuel jein; 
diejes ift unmiderlegbar. D, laſſet uns Doch unge- 
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beuchelt un vor Gott prüfen, ob wir nicht noch zu 


viel Wohlgefallen haben an dem, was hoch tjt unter 


den Menjchen. Gott, der Herzensfenner, weiß, 
was in unfern Herzen iſt; wir können ihn nicht 


‚betrügen, und „laſſet un? nicht irren; er läſſet jei= 


ner nicht jpotten.‘‘ 

Wir mögen äußerlich jo demütig Jcheinen, wie 
wir wollen ; fo lange wir noch den unnötigen, ei= 
teln Schmud und Zierrat in unferen eigenen Häu— 
jern und an unjeren Kindern billigen, ohne unjern 
größten Fleiß anzumenden, jolche Greuel zu verhü- 
ten und wegzuschaffen, jo kann ich unmöglich glau— 
ben, daß das, was hoch ift unter den Menfchen, ung 


ein Greuel ift ; und ift jolches eitle, hohe Weltwes- 


jen uns noch nicht zum Greuel geworden, jo Jind 
“wir auch nicht der göttlichen Art und Natur teilhaf- 
tig geworden ; dann fünnen wir auch noch nicht 
Gottes Kinder jein; denn die Kinder Gottes find 
jeiner göttlichen Art und Natur teilhaftig geworden, 
- was niemand leugnen fann. Ach, wer follte dies 
denn nicht bedenken, wenn man die abjcheuliche 
Hoffart jest anfchauet in der Welt. Mutwillig ſchei— 
nen die Meilten-mit dem großen Weltſtrom auf dem 
breiten Weg dem Abgrund und der Verdammnis 
‚entgegenzueilen. Wie fchreckich verftellen fie fich, 
daß Ste fait feinem Menſchen mehr gleich oder ähn— 
lich jehen. Es jcheint, als ob die Geftalt, welche 
Gottihnen gab, ihnen nicht mehr gut genug wäre; 
man muß bon vielen denken, daß „ſie fich nicht 
mehr vor Gott fürchten, und ſcheuen ſich vor feinem 
Menſchen.“ Sollte nın jemand dieſes vor Augen, 
oder zu Ohren fommen, der ſich noch im Laſter Des 
Hochmuts verfunfen und verwicelt findet, zu dem 
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wollte ich ſagen: „Eile, eile doch, und errette 
deine arme, teure Seele!“ Fliehe von Babel! 


fliehe, fliehe doch aus dem Sodom dieſer verdor— 


benen und ſündhaften Welt, damit du nicht auch 
ihrer Plage teilhaftig wirſt. O, verlaß doch eilends 


den breiten Laſterweg und demütige Dich unter die 


gewaltige Hand Gottes, ehe es für ewig zu ſpät 
wird. Ach, thue Doch eilends Buße und befehre 


dich, auf daß Deine Sünden vertilgt werden.‘ 


Demütige und erniedrige Dich Doch, wie der buß- 
fertige Zöllner: jo wirft auch du Gnade erlangen 


- für deine arme Seele! Sa, fuche Gnade in der De- 


mut und nicht im Hochmut; denn ich ſage e3 Dir 
noch einmal, Den Demütigen giebt Gott 
Gnade, und nicht den Hoffärtigen. D, fommet 
denn Doch alle, die dieſes lefen oder hören, wenn 
ihr noch nicht gekommen feid; „hört, ihr könnt noch 
Gnade finden; fommt, alles iſt bereit.‘‘ Nahet 
euch zu dem „Gnadenſtuhl, jo werdet ihr Barm— 
berzigfeit erlangen und Gnade finden auf Die 
Zeit, wann euch Hilfe (jehr) not fein wird.‘ Kom— 
met dann und wartet nicht auf gelegenere Zeit. 
Ach ja, „ſehet darauf, daß nicht jemand Gottes 
Gnade verjäume.‘‘ Ebr. 12,15. „Der Geiſt und 
die Braut fprechen: Komm; und wer es höret, 
der jprehe: Komm; und wen dürſtet, der komme, 
und wer da will, der nehme da3 Waller Des Lebens 
umjonjt.‘‘ 

Es dünkt mich fait, al3 könnte ich nicht nachlaſ— 
jen, dich, v armer Menſch, zu warnen. Prüfe dich 
doch ernitlich und bejchaue dich genau in dieſem vor— 
gelegten Spiegel, wie du gejtaltet bilt, und zu wel— 
cher Klaſſe du gehörſt; ob zu den Hoffärtigen, oder 
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zu den Demütigen. Ach, prüfe Dich; es ift fein 
Scherz. Bald, bald magst du unverjehens in die 
Ewigkeit verjegt werden, um dort mit Gottes ewi— 


ger Gnade belohnt zu werden, oder mit ‚‚Ungnade 


und Horn, Trübfal und Angft,‘‘ welche treffen wer— 
den ‚alle Seelen der Menſchen, die-da Böſes thun.“ 
Befindeſt du dich noch auf der Bahn der Hoffärtigen, 
o, jo fehre Doch um! Habe Doch Mitleiden mit dir 
ſelbſt, o Menſch, und laß dir raten, Daß nicht Gottes 
Ungnade dein ewige3 2003 jei. Ach, laß dich Doch 
bewegen. 

Ich will nun fuchen abzubrechen mit meiner 
geringen Vermahnung, und hoffe, meine Xejer 
werden fie in Liebe aufnehmen, um fie zu prüfen, 
und wenn fie finden, daß die Wahrheit ihnen vor— 


geſtellt worden tft, jo wünſche ich, Daß ſie mit mir 


die Sache noch beherzigen mögen und mir zu Hilfe 


kommen, um wider die Hoffart zu |treiten und Die 


Demut unteritügen zu helfen. Beſonders wünjche 
ich meinen Mitarbeitern nun noch weiter Bla und 
Sreiheit, um die Sache noch weiter fortzuführen 
und: zu verbejjern, wo noch Mangel ift, oder wo 
noch etwas Notwendiges zurücdgeblieben tit. Sch 


wünſche allen Zejern von Grund meiner Seele Die - 


jeligmachende Gnade Gottes, Die Liebe Jeſu 
und die Gemeinschaft des Heiligen Geiſtes. Aber 
wiſſet noch einmal, daß Gott nur den Demüti— 
gen ſolche Gnade giebt. Möge er Doc) Dieje Ver— 
mahnung jegnen an vielen Herzen, damit ſie da— 


durch zum Nachdenken gebracht werden mögen, 


und ji) in wahrer Demut zu Gott wenden (wenn 
jolche3 noch nicht der Tall war) und ihn um Gnade 
flehen, weil die Gnade noch angeboten wird; auf 
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daß er dadurch allein möchte —— — 
Jeſum Chriſtum. Amen. 


„Demut iſt die ſchönſte Tugend, 
Aller Chriſten Ruhm und Ehr’; 
Denn ſie zieret unſre Jugend, 
Und da3 Alter noch viel mehr. 
Pflegen fie auch nicht zu loben, 
Die zum großen Glüd erhoben ; 
Sie ist mehr, als Gold und Geld, 
Und was herrlich in der Welt. 


„Sieh, auch Jeſus war demütig, 
Er erhob fich jelber nicht ; 
Er war freunolich, liebreich, gütig, 
Wie ung Gottes Wort bericht't. 
Man befand in jeinem Leben 
Gar fein PBrangen und Erheben ; 
Drum Spricht er zu mir und dir: 
Lernet Demut doch von mir. 


„er der Demut iſt beflifien, 
Wird bei jedermann beliebt; 
Wer da nichts will jein und willen, 
Der iſt's, dem Gott Ehre giebt. 
Demut hat Gott ftet3 gefallen, 
Sie gefällt auch denen allen, 
Die auf Gottes Wegen geh’n, 
Und in Seju Liebe ſteh'n. 


„Demut machet nicht verächtlich, 
Wie die ftolze Welt ausjchreit, 
Wenn ſie, frech und unbedächtig, 
Die Demütigen anjpeit. 

Stolze müfjen ſelbſt gejtehen, 
Wenn jie Fromme um jich jehen, 
Daß doch Demut edler ift, 

Als ein frecher, ftolzer Chriſt. 


— 
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„Demut bringet großen Segen, 
Und erlanget Gottes Gnad’ ; 
An ihr ift gar viel gelegen; 
Denn wer dieje Tugend bat, 
Der ift an der Seel’ geſchmücket, 
Und in feinem Thun beglücdet ; 
Er iſt glüdlich in der Beit, 
Selig auch in Ewigkeit. 


Dieje edlen Demutdgaben, 
Die da find des Glaubens Frucht, 
Wird ein jeder Chriſt auch haben, 
Welcher fie von Herzen jucht. _ 
Wo der Glaub’ wird angezündet, 


Da ilt Demut auch gegründet ; 
Glaube, Hoffnung, Demut Lieb’, 


Kommt aus Gottes Geiſtes Trieb. 


„Ich will auch demütig werden, 


Demut nacht das Herze rein; 


Es joll Demut in Öeberden, 
Demut jol im Herzen jein; 
Demut gegen meine Freunde, 


Demut gegen meine Feinde, 


Demut gegen meinen Gott, 


Demut auch in Kreuz und Spott. 


„Auf die Demut folget Wonne, 


Gottes Gnade in der geit, 


Und dort bei der Freudenjonne 


‚Friede, Licht und Herrlichkeit; 
Da wird Demut herrlich prangen, 


Und die Ehrenfron’ erlangen, 
Was man hier gering geadht’t. 


Reuchtet dort in Himmelpracht.‘‘ 





Eine Wechkſtimme an die ſtolzen Frauen. 





„Erſchrecket, ihr ſtolzen Frauen, zittert, ihr Sichern ; 
e3 ift vorhanden ausziehen, blößen und gürten um die 
enden.‘ Sejaia 32, 11. | 


Bor dem Fall war der Menjch ein ſehr Herrlich 
und edles Gejchöpf, dieweil er dem Bilde Gottes 
gleich und ähnlich war. Nach dem Fall aber war 
er das allerärmite und elendeite unter allen Ge— 
ichöpfen, dieweil er nun in feinem tiefgefallenen 
Zuſtand von Gott, dem Urſprung alles Guten, ab— 
gejondert und getrennt war und hätte auch ewig 
don ihm getrennt bleiben müffen, wenn nicht Gott 
aus Liebe, Gnade und Barmherzigkeit jeinen lieben 
Sohn zum Erlöjer, Mittler und Verjühner gegeben 
hätte, durch welchen der Menjch wiederum mit 
Gott vereiniget werden und Frieden eriangen kann. 
Aber dennoch find leider nur wenige Menjchen, die 
ſich willig Durch Jeſum, den lieben Erlöjer, zu Gott 
bringen lafjen wollen ; denn der Menſch ijt in ſei— 
nem- gefallenen, fleifchlichen Naturjtand jo verkehrt, 
verdorben und blind und von allem Guten abge- 
neigt, Daß er fich nicht gern will jagen, helfen oder 
raten lafjen. Ja, er bildet fich noch oft eın, „er jet 
‚reich und jatt und bedürfe nicht.” Und überhaupt 
ist er in fich jelbit jo aufgeblajen, jtulz und Hochmüs- 
tig, Daß er fich einbildet, er jei viel beſſer und edler 
als andere Leute, Daher er ſich öſters über feinen 
Nebenmenichen erhebt, ihn verjpottet und verach- 
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tet. „Der Gottloſe iſt jtolz und zornig, daß er nach 
niemand fragt." Bi. 10, 4. „Der Gerechte und 
Fromme iſt ein verachtetes Lichtlein vor den Ge— 
danfen der Stolzen,“ jagt Hiob. Hiob 12, 4. 5. 
Der Herr drohet, daß er des Hochmuts der Stolzen 
ein Ende machen und die Hoffart der Gemwaltigen 
demütigen will. Se}. 13, 11. „Ein ftolzes Herz ift 
dem Herrn ein Greuel.“ Spr. 16, 5. „Wehe den 
Stolzen zu Zion,“ Heißt es Amos 6,1. Wie jchon 
gemeldet, die Stolzen find jehr erhaben und ein— 
bildifch in fich felbft, was leicht wahrzunehmen ift 
an ihrem Außerlichen Betragen, ihren Mienen, Ge— 
berden, Worten und Werfen. „sch mag des nicht, 
der jtolze Geberden und hohen Mut bat,“ jagt Da- 
vid, Pſ. 101, 5. | 

Sn der Schrift wird am meijten gegen den 
Stolz und Hohmut unter dem weiblichen Gejchlecht 
geklagt und gezeugt. Am erjiten wurde dieſe böje 
Untugend durch den Feind in unjere erite Mutter 
Eva eingepflangzt, und es ſcheint, als hätte er noch 
bisher diejen böjen Samen alles Uebel3 am beiten 
durch daß weibliche Sejchlecht fortpflanzen können. 
Der Stolz und Nebermut unter ihnen iſt oft deutlich 
wahrzunehmen an ihrem äußerlichen, f£öftlichen 
Kleiderprangen, Schmucd und. Hierat, damit fie 
lich fuchen beliebt und angejehen zu machen vor 
der argen Welt, was aber dem Herrn ſehr mipfällig 
iſt. Obwohl der Menjch auf verichiedenerlei Arten 
und Wege feinen Stolz und innerliche Erhabenheit 
erweifen und zum Vorfchein bringen kann, fo thut 
er Doc) ſolches beſonders oft mit unnötigen und 
jündlidem SKleiderjcehmud, welchen Paulus und 
Petrus beide verboten haben. 1. Tim. 2, 9; 1. 
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Petri 3, 3—5. Der Herr hat deswegen den Töch— 
tern Zions (Jeſ. 3) ſehr hart gedroht, ihren Schmuck‘ 


wegzunehmen, da er ſprach: „Darum, daß die 


Töchter Zion? ſtolz find, und gehen mit aufgerich- 


tetem Halſe, mit geſchminkten Angefichtern, treten 


einher und jchwänzen und haben köſtliche Schuhe 
an ihren Süßen; jo wird der Herr die Scheitel Der 
Töchter Zion kahl machen, und der Herr wird ihr 


Gejchmeide wegnehmen. Zu der Zeit wird der 


Herr den Schmud an den köſtlichen Schuhen weg— 


nehmen, und die Hefte, die Spangen, die Kettlein“ 


u. j. w. Dieſem lautet der Ton unſeres jetzigen 
Textes ziemlich ähnlich. „Erjchredt, ihr ftolzen 
Frauen, zittert, ihr Sichern ; e3 ift vorhanden au3- 
ziehen, blößen“ u. |. w. Diemweil fie ſtolz waren, 
haben fie fich vermutlich auch gezieret und geſchmückt 
mit unnötigem Kleiderſchmuck. Darum wurde ihnen 
gedroht, daß vorhanden ift ausziehen und blößen: 


Der gnädige Gott läßt jich an feinem Menſchen 
unbezeugt, jondern er läfjet fie durch jeine Knechte 


und durch jein Wort und Geift, wie vor Alters, alſo 
auch jest noch warnen. Der Prophet richtete bier 
jeine Miffton beſonders an die ftolzen und fichern 
Frauen, und verfündigte ihnen Gottes Strafgericht, 
welches vielleicht nicht mehr ferne war. Er gab 
ihnen deutlich zu verſtehen, daß bald eine teure Zeit 
fommen würde, da ihr Ueberfluß in Mangel und 
Kot verwandelt werden jollte. Er jpricht fie fol- 
gendermaßen an: „Stehet auf, ihr jtolzen Frauen, 
höret meine Stimme; ihr Töchter, die ihr jo ficher 
jeid, nehmet zu Ohren meine Rede: es ift um 
Sahr und Tag zu thun, jo werdet ihr Sichern zit— 
tern; denn es wird feine Weinernte; jo wird auch 
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fein Leſen werden." Er zeigt ihnene eine teure Beit 


an, und jagt deshalb weiter: „Erſchrecket, ihr ftol- 


zen Frauen, zittert, ihr Sichern ; e3 ift vorhanden 
ausziehen, blößen und gürten um die Lenden“ 
(vielleicht jollten oder würden fie in der zukünftigen 
Trübjal fich mit Säden umgürten, „Auf ihren Gaj- 


jen gehen fie mit Süden umgürtet,“ ef. 15, 3). 


„Man wird Klagen um die Aecker, ja, um die liebli- 


chen Aecker, um die fruchtbaren Weinſtöcke. Denn 


23 werden auf dem Acer meines Volks Dornen 


und Heden wachſen“ u. |. w. (ihre Aecer jollten 


eine Wüjte werden) u. |. w. | 
Es iſt zu oft der Fall, daß wenn die Menſchen 


mit zeitlichen Gütern gejegnet werden und alles im 


Ueberfluß haben, fie gegen ihren Schöpfer ſtolz und 


daß fie nicht jtolz fein.“ Meberhaupt, wenn Die 


Menſchen reich werden, vergejjen fie bald, daß Gott 


fiher werden, ja undanfbar, „reich und ſatt.“ 
Darum jchrieb Baulus nicht umſonſt an Timo— 
theum: „Den Reichen von dieſer Welt gebiete, 


der Geber aller guten Gaben ift. Aber es war 


noch von jeher alſo, daß, wenn die Menjchen ein- 


mal jo jtolz und ficher wurden (als ob feine Gefahr 
da wäre) und Goit, ihren Schöpfer, vergaßen, er 
dann auch bald jeine Strafgerichte hat folgen lafjen, 


um jie wiederum zu erinnern, wo ſolche Gaben 
herkommen, und daß ſie fi) wieder zu ihm befeh- 


ren und demütigen follen und erkennen, daß er 


‚Gott iſt über alles. Aber gewöhnlich hat er zuvor, 


ehe ex fie ftrafte, erft warnen laſſen, alfo, daß fie 


feine Entjchuldigung hatten, wenn die Strafe über 
fie fam. Wir können alſo bier jehen in unjerm 
Text, wie treulich und ernitlich Gott die jtolzen und 


— 2 0m 


Hoffart und Demut. 58: 


fihern Frauen durch feinen Propheten hat warnen 
lafjen, der ihnen das zukünftige Strafgericht ver— 
fündiget hat. „Erſchrecket, ihr ftolzen Frauen, 
zittert, ihr Sichern,’ jagt er, und giebt ihnen auch 
eine Urjache, warum fie ſolches thun ſollen, näm— 
lich: „Es ift vorhanden ausziehen, blößen und 
gürten um die Lenden.“ „Gottes Gericht über 
euch,‘‘ will er fagen, ‚‚tjt vorhanden, wo denn euer 
köſtlicher Schmud und Zierat wird von euch aus— 
gezogen werden, euer Reichtum und Ueberfluß wird 
euch entwendet werden, da ihr dann bloß und fahl 
daftehen werdet.‘ Da würden fie auch, wenn ſol— 
ches in die Erfüllung ging, mit Micha jagen fünnen: 
„Ihr habt unfere Götter genommen, und was ha— 
ben wir nun mehr?‘ Er jagt ihnen auch, daß ein. 


Gürten um die Lenden vorhanden jei. Sie follten - 


vielleicht von ihren Feinden aus ihrem guten Lande 
fortgetrieben werden, oder werden in großer Eile 
die Flucht nehmen müffen. Darum meint er viel- 
leicht, fie jollten oder würden dann ihre Zenden mit 
Gürteln umgürten als Neijefertige, gleichwie die 
Kinder Israel, als fie aus Egypten flohen, ihre 
Lenden jollten umgürtet haben als Wegeilende. Es 
jollte aber jolch ein großes Elend über fie fommen, 
Daß fie Davor ſchon bei feiner Verkündigung er— 


ſchrecken und zittern jollten. 


- Gewöhnlich, wo der Menjch gewahr wird, daß 
Gefahr vorhanden ift und er mit Sammer und Not 
überfallen werden foll, jo erfchrieft und zittert er, 
wie jener Belfazer. Da die Hand an die Wand 
ſchrieb, entfärbte jich der König und feine Gedanken 
erichrecdten ihn, Daß ihm die Lenden ſchütterten und 


ſeine Beine zitterten. Dan. 5, 6. Oder wie jener 
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Felix: da Paulus zu ihm redete von der Gerechtig— 
feit und von der Keujchheit und von dem zufünfti- 
gen Gericht, erjchrad er. Ohne Zweifel war es 
da3 zukünftige Gericht, das ihn zum Schreden 
brachte. Alſo war eg auch um das vorhandene 
Strafgeridht, warum der Prophet in unjerm Text 
die ſtolzen Frauen zum Schreden und Hittern auf- 
‚ruft. Ohne Zweifel erlangten diejenigen noch 
Gnade, welche dem Worte Gottes, welches er 
durch feinen Propheten hat verfündigen lafjen, ge— 
glaubt, ſich ernitlich zu ihm befehrt und fich vor ihm. 
gedemiütiget haben. Denn wir jehen, wie Gott, da 
er den Niniviten gedroht Hatte, fagend: „Es find 
noch vierzig Tage, jo wird Ninive untergehen,“ fie 
verjchonet hat, da fie fich befehrten. Alſo beißt es. 
auch im Propheten Jeremias; „Plötzlich rede ich 
wider ein Volk und Königreich, daß ich es ausrot— 
ten, zerbrechen und verderben wolle. Wo Jich’$ 
aber befehret von jeiner Bosheit, Damwider ich rede, 
jo joll mich auch reuen das Unglüd, da3 ich ihm 
gedachte zu thun.“ Ser. 18, 7—8. 

Kun aber wollen wir unjern prophetiichen Text 
auf unjer jegiges Frauengeichlecht anwenden. Sch 
erwarte wohl nicht, Daß ich Dadurch eine Ehre oder 
2ob bei vielen erlangen werde. Wenn ſolches 
meine Abficht gewejen wäre, jo würde ich wohl Die- 
jen Text verjchwiegen haben. Wenn wir durch 
Menichenfob und Ruhm felig werden könnten, jo 
würde jolches meiner noch immer zu viel ankleben- 
den fündlichen Natur wohl auch gefällig jein. Aber, 
„wenn ich den Menſchen noch gefällig wäre,” jagt 
Paulus, „jo wäre ich Ehriftt Knecht nicht.“ Doc 
mutwillig oder unnötigerweije begehre ich feinen 
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Menſchen auf Erden zu beleidigen; aber. ohne 
Zweifel werde ich viele Frauen treffen müfjen, Die 
mir ſchon viel Liebe und Freundjchaft erzeigt, mich 
unter ihr Dach bewillfommt und liebreich aufge— 
nommen haben auf meinen Reiſen, wofür ich ihnen 


auch noch recht herzlich Dank fage und bitte Gott, 


er wolle fie dafür belohnen. Aber jagt mir, ihr 


ſtolzen Frauen, follte ich nun für ſolche erzeigte 


Liebe mein Herz gegen euch verhärten, daß ich euch 
die ſchreckliche Seelengefahr, darinnen ihr jtehet, 
nicht anzeigen follte? Wenn ihr ſamt euren Kin— 
dern durch meine Nachläfjigkeit verloren gehen ſoll— 


tet, Eönntet ihr mir ſolches in Emigfeit verzeihen ? 


Darum bitte ich euch, ihr wollet eg mir nicht für 
Uebel aufnehmen, wenn ich aufrichtig ſuche, meines 
Himmlifchen Meifter Willen gegen euch zu erfüllen, 
um mich von eurem Blute frei zu machen, Daß eure 
Seelen nicht an dem Gerichtätag von mir als von 
eines ftummen Wächter Hand gefordert werden. 


Solche? ift meine gänzliche Abficht, wenn ich mich, 


felbit noch im geringsten fenne. Dover wenn ich 


euch oder eure Kinder in Lebensgefahr jehen würde 


und ihr es nicht wüßtet, und ich e3 euch nicht an— 
zeigte, oder wollte euch auch nicht helfen erretten, 
ob ih es wohl thun Fünnte und ließe mein Herz 
gegen euch verhärten; würdet ihr dann nicht den— 


ten, ich wäre nicht wert, Menjch zu heißen ? Wenn. 


e3 mir dann eine jolche große Sünde wäre, nenn 
ich euer zeitliche3 Leben jo gering achtete ; wie viel 


mehr würde es mir eine überaus große Sünde fein, 
euer geiſtliches ewiges Leben gering zu jchäben,. 


wofür doch Chriſtus geitorben ift ! 
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Meine Vermahnung Joll aber nicht im gering- 
jten an die Unjchuldigen oder Demütigen, jondern 
vornehmlich an die Stolzen gerichtet fein. Darum 
„erichrecket doch, ihr ſtolzen Frauen, zittert doch, ihr 
Sichern; denn es ift vorhanden ausziehen und 
blößen.“ Ia, es ift vorhanden ein jchredliches 


Strafgeriht; denn „Siehe, der Herr fommt mit , 


vielen taufend Heiligen, um Gericht zu halten.“ D, 
e3 ift vorhanden "ein ewiges Verderben, Bein und 
Qual, ja, ein ewige3 Feuer, welches bereitet iſt 
dem Teufel und feinen Engeln, und auch wird es 
das Teil aller ftolzen, aufgeblajenen und hochmüti— 
gen Frauen fein müſſen, jo ſie ander? nicht noch in 
der Zeit der Gnade aufrichtige Buße thun, ſich zu 
Gott befehren und neu= und wiedergeborene Men— 
ichen werden. D, laffet euch doch jebt noch warnen! 
„Shut doch Buße und befehret euch, daß eure Sün— 
den vertilget werden.“ Leget den eiteln Schmuck 
von euch ab, wie der Herr Israel befohlen hat (2: 
Moſe 33, 5), und demütiget euch, wie jene Sünde— 
rin, jo werdet ihr noch Gnade erlangen können, 
und dem zufünftigen Gericht und der ewigen Ver- 
dammnis noch entgehen. D! eilet Doch und rettet 
eure armen Seelen; denn bald, bald wird es zu 
jpät jein. O, zittert doch, ihr Sichern! Gewöhn— 
lich, wenn der Menſch keine Gefahr fiehet und fich 
einbildet, e3 fteheralleg wohl um ihn, jo lebt und 
fühlt er ficher; aber oftmals in jeiner vermeinten 
Sicherheit ift er in der allergrößten Gefahr. 

Alſo ift es mit den Stolzen: fie bilden ſich ein, 
es ijt feine Gefahr, und leben in ihrem Sinn ganz 
fiher in der Welt dahin, und willen die armen 
Menſchen nicht, welche Stunde jie in die Verdamme 
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ni3 verlinken werden. „Denn, was it euer Xeben? 


Ein Dampf, der eine ee mwähret." „Wie 

en," jagt David, „vie 
Doch fo ficher leben!" „Wer unjchuldig lebt, der 
lebt jicher,“ jagt Salomo. Wer darf ſich Dann noch 
einbilden, daß er ficher fei? Doch der wahre 


° Fromme darf jagen: „Gott ift mein Heil; ich bin 
ſicher und fürchte mich nicht.“ Se. 12, 2. Aber 
die Stolzen haben die allergrößte Urſache, fich zu 


fürdhten und zu erjchreden ; denn es ift vorhanden 
eine unaußfprechliche Gefahr und nahet fich ſchnell 
heran, welche fie treffen wird. | 

Daß es nicht eine übertriebene Sache iſt, uns 
ſern Tert auf den größten Teil des jebigen Frauen— 
geichlecht2 zu applizieren, wird ein jeder Chriſten— 
menjch mit mir befennen müfjen. Denn wer fünnte 
doch eine Zeit jeit Anbeginn der Welt anzeigen, in 


- welcher mehr Stolz, Pracht und Uebermut unter 


dem weiblichen Gefchlecht zu jehen war, als eben 


jet? Doc jcheint alles Predigen, VBermahnen, 


Strafen, Warnen und Schreiben gegen daß aller- 
abjcheulichite Lafter fast alles umfonft zu fein, ja, 
bei vielen ſcheint es ihnen nur noch lächerlich zu 
jein, und fie treiben noch ihren Spott gegen Die, 
welche fie au3 Liebe oder guter Meinung warnen. 
Gott aber weiß, daß ich nicht begehre, zu weit in . 
diefer Sache zu gehen, oder die Sünde, welche 
durch Stolz und Mebermut begangen wird, größer 
zu jchildern, als fie eigentlich ft. Wie könnte dann 
der Kleiderſchmuck höher getrieben werden als jebt, 
jonderlich unter dem Frauengejchleht? Und iſt 


ſolches dann nicht ein Elarer Beweis, daß ihre Her- 


zen mit Stolz und Selbſterhabenheit angefüllt jein 
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müffen? Wo nicht, jo hätte der Herr den Töchtern 
Zions Unrecht gethan, da er ihnen drohte, dieweil 
fie ftolz waren, ihren Schmuc wegzunehmen. 
Aber wäre diefer abjcheuliche Kleiderzierat nur 
unter den groben Weltmenjchen zu jehen, jo wäre 
e3 nicht Jo erjtaunlich. Aber nun ift zwiſchen folchen 
und vielen oder den meijten Chriftenbefennern 
faum ein Unterfchied mehr zu fehen. Iſt eg denn 
nicht genug einen wahren Chriſtenmenſchen zum 
Schrecken und Zittern zu bringen aus Mitleiden 
gegen die armen und verblendeten Menjchen, ſon— 
derlich feine Freunde und Verwandten, wenn er 
das freche Gepränge mit der Kleidermode anjchaut? 
Sit e3 dann nicht zu befürchten, daß ein jchrecliches 
Strafgericht, als: Hungersnot, Peſtilenz oder 
Erdbeben vorhanden jein möchte in unjerm Land 
und vielleicht nahe dor der Thür ift? ES Scheint 
mir faft unmöglich, daß der gute Gott noch biel 
länger jchonen könnte. Zum Beiſpiel, was fünnte 
Doch unnötiger, ungejchickter, unziemlicher oder ab— 
geichmadter fein, al® die Neifiüde? Es kommt 
mir vor, ſolches wäre die allerfrechjte Mode, die 
der Satan noch jemal3 erdacht hat, und fie jcheint 
ihm auch am allerbeiten zu gefallen; denn andere 
Moden hören gewöhnlich mit der Zeit wieder auf; 
aber mit Diejer will es noch fein Ende nehmen.*) 
Sit es denn nicht jchauderhaft, daran zu den— 
fen, wie jich die armen Menſchen von dem Satan 
quälen und plagen laſſen? Biele haben jchon ihr 











*) Obiges wurde gejchrieben, da die NReifröde jehr im 
Schwung waren, und ob dieſelben wohl jegt meijtens wieder 
abgelegt jind, jo find doch an derjelben Statt jet andere 
Sachen im Gebrauch, die faſt eben jo Häßlich find. 
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Zeben durch die Neife eingebüßt. Und wie viele 
Exempel haben wir Jchon gejehen und gehört von 
Meibern und Jungfrauen, die fich auf ihrem Tod- 
bette über ihren Stolz und Schmud noch beklagt 
und bejammert haben und noch befahlen, ihre 
Neife, Ohrringe und dergleichen eiteln Zierat zu 
verbrennen! D! wie oft wacht das Gewiffen auf 
dem Totenbette noch auf, wo e3 aber vielleicht auf 
ewig zu jpät fein wird. Darum erſchrecket Doch, ihr 
ftolzen rauen, und bildet euch nicht ein, daß ihr 
Seju in jeinen Fußitapfen auf dem engen und 
Ihmalen Wege mit Neifen, Federn, Blumen, Ju— 
mwelen und dergleichen Zierat (oder vielmehr Unrat) 
nachfolgen könnet. „Irret euch nicht, denn Gott 
läßt fich nicht ſpotten.“ 

Saget nicht, der Schreiber iſt nur ein Kleider- 
chriſt; denn er weiß wohl, daß die Kleider nieman= 
des Herz verändern. Aber er behauptet, daß, wenn 
das Herz des Menjchen wirklich verändert, neus und 
wiedergeboren und mit dem Heiligen Geiſt anges 
füllt it, er dann mit mäßiger und ordentlicher Stleis 
dung zufrieden ift, und al3dann auch alles Ueber— 
flüflige und vor der Welt Hochicheinende nicht mehr 
begehren mwird, jondern vielmehr einen Abjcheu 
daran haben, und wird alsdann auc allen unnöti— 
gen äußerlichen Kleiderſchmuck und Zterat meiden, 
dieweil er weiß, daß ſolcher Gott mißfällig und in 
feinem Wort verboten iſt. Stolze felbft geben oft 
noch auf ihrem Todbette Zeugnis Dagegen. Wo 
wäre Doch wohl ein Weib zu finden, welcher es nicht 
Ichauderhaft vorkommen würde, wenn fie wüßte, 
daß jie nach ihrem Tode in ihrem Neifrode jollte 
oder müßte begraben werden ? und wie wolltet ihr 
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Sefu nachfolgen mit folchem Gräuel mit dem ihr 2 
nicht einmal begraben fein wollet ? D! zittert, ihr 


Sichern, und wachet doch von eurem Sündenfchlaf 
auf und laſſet euch doch nicht fo jämmerlich von 
. dem Satan verblenden ; denn er fucht, eure'armen 
Seelen in das ewige Feuer zu verjenfen. 


Nun erſchrecket doch auch, o ihr ftolgen Menno— | 


niten-Frauen; denn ihr jeid in der nämlichen Ge— 
fahr, wie alle andern Stolzen; und, wie könnte ich 


mich Doch verantworten, wenn ich euch nicht ernſtlich 


warnte? Was hilft euch der Name Mennonit, jo 





lange ihr Sefu nicht nachfolget in der Wiedergeburt? _ 


O! prüfet euch doch, von welchem Geift ihr ange— 
füllt und getrieben jeid. Wiſſet ihr nicht, daß was 
hoch unter den Menjchen ift, ein Gräuel vor Gott 
ift? Zwar ift mir feine Mennonitin befannt, die 


Reifröcke, Federn oder Blumen trägt; aber o, wie: 


froh wäre ich doch, wenn ich jolche3 nur auch von 
euren Töchtern jagen dürfte! Denket Doch, wie 
Ihmerzlich es ift für eure armen Diener und wie 
bedauerlich eg ihnen vorkommt, wenn fie zu euch 
fommen (obwohl ihr fte freundlich bewillfommt), 
und eure Töchter jehen müſſen mit Reifröden und 
abgeschnittenen Haaren (was doch gegen die Lehre 
Pauli, 1. Kor. 11, ift), und übrigens in der eiteln 
Weltmode daher gehen. Hat man da nicht Urjache, 
zu zweifeln, ob ihr jelbjt recht von Herzen demütig 
jeid, oder ob ihr Durch den Geiſt Gotte getrieben 
jeid, oder-ob ihr dann ſchon mit rechtem Ernſt ge— 
ſucht habt, eure Töchter in der Zucht und Vermah— 
nung zum Herrn aufzubringen ? Sagt ihr vielleicht, 
fie folgen euch nicht, jo müßte ich antworten, ihr 


‚jeid überhaupt ſelbſt jchuld daran ; ihr habt eure 
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Pflicht zu lange aufgejchoben und ihnen von Jun— 
gem auf zu viel ihren eignen Willen gelaffen. D, 
zittert Doch, ihr fichern und trägen Frauen oder 


Mütter ! 


Seid ihr aber Nachfolger und Süngerinnen 
Seju, wie ihr vorgebt, jo gebet es Doch um Gottes 
willen noch nicht ganz verjpielt mit euren Töchtern. 
Ich bitte euch, warnet fie vor der Hölle und ewigen 
Verdammnis, weil ihr es noch thun könnet. War— 
net fie, jage ich euch, mit ganzem Ernſt und mit 


Thränen, und juchet fie zu Jeju zu führen. Betet 


für fie Tag und Nacht „ohne Unterlaß," wie jenes 


cananätiche Weiblein that für ihre vom Teufel übel 
geplagte Tochter; und fie wurde auch erhört. Eben 
jo find jegt noch viele Töchter geplagt, darum laßt 
fie dem Satan doch nicht jo mutwillig zufallen ; 
denn in der Ewigfeit wird es zu jpät fein, etwas 
mehr für fie zu thun. Darum verjäumet fie doch 
nicht, daß fie nicht vielleicht noch auf ihrem Tod— 
bette, oder an dem Gerichtötag es euch aufrüden 
möchten, und euch Schuld geben und jagen, ihr 
habt jie nicht gewarnt. Ach! wie ſchwer wird es 
für jolche nachläfligen Mütter oder Eltern fein an 


dem großen Tag, der vorhanden tft, ich zu verant— 
- worten, die nicht allein ihre Töchter oder Kinder 


nicht gewarnt haben vor dem Greuel des Hochmuts, 
jondern ihnen jelbit noch dazu geholfen und vor— 
gegangen nur, daß jte von der böfen und gottlojen 
Welt nicht verjpottet werden möchten. 

Aber jaget mir, ihr Mütter, wäre e3 denn nicht 


‚viele taujend Wal befjer, ſie würden bier in dieſer 


Welt ein wenig verjpottet, wenn jie mit Jeſu ver- 


einigt wären, als Die kurze Zeit in der Welt von 
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den Menfchen geehret und angejehen, dabei aber 
Sklaven de3 Satan fein und dann ewig verloren 
werden? Ihr werdet ohne Zweifel Sa jagen. 

Menno Simon jagt, er zweifle nicht, daß alle 
rechtgläubigen Eltern aljo gegen ihre Kinder geſin— 
net fein, daß fie Hundert Mal lieber follten jehen, 
daß fie von dem Haupt bis zu den Füßen um des 
Herrn Ölorie und heiligen Namens willen jollten 
gegeißelt werden, als daß fie fich jollten zieren mit 
Sammet und GSeiden, mit Gold und Silber, mit 
föjtlichen, geftreiften Kleidern und mit dergleichen 
Eitelfeit, Bomp und Bracht mehr. Seite 383 und 
384. 

Aber wie fann man glauben, daß jolche Mütter 
rechtgläubige und gedemütigte Menjchen find, die 
ihren Töchtern in Stolz und Uebermut forthelfen 
und darin vorgehen, oder daß fie Durch den Geiit 
Gottes getrieben werden ? Der Geift Gottes treibt 
niemand in die Hoheit, jondern vielmehr in die 
Niedrigkeit. Er treibt auch niemand, Jich der Welt 
gleich zu ftellen, fondern ſich von derjelben abzu— 
jondern. Wenn die Mütter wirklich demütig und 
durch den Heiligen Geift getrieben find, jo wird ihr 
ernftlicdeg Beftreben jein, den Willen Gottes zu 
tun, und fein Wille ift, daß wir unjere Kinder in 
der Zucht und VBermahnung zu ihm auferziehen 
jollen. Denn wer den Gert Gottes hat (wie ihn 
jeine Kinder haben), welcher ein Geift der Liebe 
iit, Der liebet alle Menſchen und wünjcht, ſie zu der 
Geligfeit zu befördern, jonvderlich jeine Kinder, und 
„wer jein Kınd lieb hat, der ſtraft und züchtiget es,“ 
wohl nicht mit Zorn und Nachgier, fondern mit 
Liebe und Sanftmut. 
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Ach! ihr Mütter, die ihr von Gott anvertraute 


Töchter und Söhne habt, für welche ihr einft Re— 


chenjchaft geben müſſet, erjchrecdet und zittert Doch, 
wenn ihr eure Pflicht an ihnen bisher verjäumet 
habt. Sa, erjchrecet und zittert, jage ich, jetzt noch, 
und nehmet eure Pflicht wahr in der Gnadenzeit, 
weil noch Hoffnung ift, daß ihr nicht vergeben vor 
dem Nichterjtuhl zittern müſſet. Wenn ihr jeßt 
eure Töchter in Lebensgefahr von Feuer oder Waſ— 
jer, oder was e3 fein möchte, jähet, würdet ihr nicht 
alle Kraft und Gewalt, die in euch wäre, anwenden, 
um fie zu erretten ? Ihr werdet ohne Zweifel ja- 
gen: „sa.“ Und werdet ihr nicht für Unmenjchen 
halten ſolche Mütter, die das nicht thun würden ? 
Dhne Zweifel, Ja. Nun, wenn ihr denn eure 
Töchter Jehet in Dem jchrecflichen Hochmut und Stolz 
auf dem breiten Wege wandeln, der zum Abgrund 
des ewigen Feuers, ja zu der Hölle und Berdamme 
nis abführet, „wo ihr Wurm nicht ftirbt und. ihr 
Feuer nicht verlöjchet,“ wie kann es dann möglich 
jein (wenn die Liebe Gottes durch den Heiligen 
Geist in eure Herzen ausgegoflen-ift), Daß ihr dann ° 
da noch ſtillſchweigen und gleichgültig jein fünnt, 
ohne euren möglichiten Fleiß anzuwenden, um eure 
lieben Töchter von den Ketten des Satans zu retten 
und fie aus dem ewigen Teuer zu rüden? O, 
wäre dann da nicht unbarmherzig und unmenjch- 
lich gegen eure Töchter erzeigt, wenn ihr nichts für 
fie thun wolltet in diejer Hinficht ? Doch leider ift 
e3 zu befürchten, daß jich viele Mütter oder Eltern 
aljo träge und gleichgültig gegen ihre Kinder er- 
zeigen. 
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Und o, ihr ſtolzen und fichern Sungfrauen, die 


ihr von dem Satan mit den Banden des abjcheuli- 


chen Hochmuts gebunden jeid, lafjet euch doch war— 
nen. Wünjcht ihr ewig glücklich und jelig zu werden, 


ſo werfet von euch alle jündliche Pracht, Zierat und 


Schmud; thut doch ernſtliche Buße und ſuchet Je— 
ſum, der euch jo gerne will jelig machen. Bittet 


ihn doch recht ernitlich), Daß er euch zieren und 


ſchmücken möge mit dem Kleid der Gerechtigkeit an 
dem inwendigen Menjchen und. mit geiftlichen hei- 
ligen Tugenden, ja, daß er euch mit feinem heiligen 
Bilde Ichmücen und „daß er eine Geftalt in euch 
gewinnen möge.“ Solches würde euch taufendmal 
mehr wert jein, al3 aller äußerlicher Schmuc und 
Bierat. Wenn euch eure Mütter vermahnen, mars 





nen und abweifen von dem Stolz und der eiten 


Pracht, jo gehorchet ihnen Doch gerne und danket 
Gott, daß er euch jolche frommen Mütter gegeben 
hat, denen eure ewige Seligfeit angelegen iſt. O! 


werdet Doch recht Demütig, denn in Der Demut ab 


lein iſt Sefus zu finden. 

Meinet ihr aber und bildet ihr euch ein, daß 
ihr euch hier in diefer Welt ſchmücken und zieren 
dürfet, wie e3 die Stolzen im Gebrauch haben, und 


euch der Welt gleich itellen und Freundſchaft mıt 


ihr halten dürfet, und Doch felig werden fünnet, jo 
verlafjjet euch Darauf, daß Der böje Satan eure Aus 
gen jehr verblendet hat und jucht, eure arınen See- 


len in da3 ewige euer zu verjenfen. Darum er 


Ichrecfet und zittert Doch, ihr Sicheren, ja, erſchrecket 
und zittert Doch, alle ihr Sichern, wer oder wo ihr 
auch jein müget; denn e3 iſt vorganden ausziehen, 


blößen und gürten um die Yenden. Ja, e3 iſt vor— 
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handen der Tod und der Gerichtstag, da ihr von 
allem eurem äußerlichen Schmud und Zierat wer- 
det entblößet fein müffen und alle eure weltlichen 
Güter und Schäbe zurücklaſſen müſſen. 
O! daß doch jetzt in der Gnadenzeit ein rechtes 
geiſtliches Ausziehen und Blößen bei ung Platz 
nehmen möchten bei Zeit den alten Menfchen und 
Selbitgerechtigfeit, und daß wir doch den neuen 
Menjchen anziehen möchten, der nach Gott gejchaf= 
fen iſt in vechtichaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit: 
jo würde dann wohl der äußerliche Schmuck' und Die 
Tracht leicht abgelegt werden fünnen und zurüd- 
bleiben. Das Sichtbare ift Doch alles nur zeitlich 
und vergänglich und muß zurücdbleiben. „So nun- 
das alles joll zergehen und mit Feuer an dem gro— 
Ben Tag verbrennen, wie follt ihr denn gejchickt 
jein mit heiligem Wandel und gottjeligem Weſen,“ 
Daß ihr wartet und eilet zu der Zukunft Des Tages 
de3 Herrn. „Dieweil ihr darauf warten jollet, jo 
thut Fleiß, daß ihr vor ihm unbeflecdt und unfträf- 
ich im Frieden erfunden werdet.“ 2, Betri 3. 
Hier jollte aber dann auch bei Zeit ein Lendenum— 
gürten bei und Platz nehmen. „Laſſet eure Lenden 
umgürtet fein,“ jagt Sejus, „und eure Lichter bren- 
nen und jeid gleich den Menjchen, die auf ihren 
Herrn warten.“ 
„Umgürtet eure Zenden mit Wahrheit.” Denn 
„der Tag des Herrn wird kommen als ein Dieb in 
der Nacht ; in welchem die Himmel zergehen wer— 
den mit großem Krachen, Die Elemente aber wer— 
den dor Hitze zerjichmelzen und Die Erde, und Die 
Werke, die Darinnen find, werden verbrennen.” An 
jenem großen Tage, Der brennen joll wie ein Ofen, 
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da alle Gottlojen und Verächter follen Stroh fein, 
da wird es den Stolzen gehen, wie der Herr dem 
ſtolzen König von Babel durch den Propheten Je— 
remias gedrohet hat: „Siehe, du Stolzer, ich will 
an dich, jpricht der Kerr Zebaoth; denn dein Tag 
iit gefommen, die Zeit deiner Heimjuchung. Da 
joll der Stolze ftürzen und fallen, daß ihn niemand 
aufrichte; ich will feine Städte mit Feuer anjteden, 
das joll alles, was um ihn her ijt, verzehren.“ Ser. 
50, 31,.32. Ia, dann werden die Stolzen außrufen, 
wie Salomo Sprit: „Was Hilft ung nun die 
Pracht? Was bringt und nun der Reichtum ſamt 
dem Hochmut? Es iſt alles dahin gefahren, wie 
ein Schatten und wie ein Gejchrei, daS vorüber 
fährt. Weish. 5, 8,9. 

D, der betrügliche und ungewiſſe Reichtum: ! 
Nie viele taujend Millionen Menjchen hat er jchon 
jo jämmerlich betrogen, ja in die Erhabenheit ge= 
führt und zum Fall und Verderben gebracht. Wie 
manche Eltern bemühen und quälen fi) Tag und 
Nacht, um Reichtum für ihre Kinder zu fammeln, 
die ihn dann mit Stolz und Uebermut verſchwen— 
den! Mit dem gejammelten Reichtum liefern die 
Eltern dem Teufel oftmal3 nur Stride und Nebe, 
womit er ihre Kinder in Die ewige VBerdammnig 
fortichleppt. „Denn die da reich werden wollen,“ | 
jagt der Apoftel, „die fallen in Verfuchung und 
Stricke und viele thörichten und fchädlichen Lüfte, 
welche die Menſchen ins Verderben und Verdamm— 
nis verſenken.“ Wie wird es aber denen gehen, 
die ſchon reich ſind? „Wie ſchwerlich werden die 
Reichen in dag Reich Gottes kommen, jagt Jeſus. 
Wie oft ift es der Fall, daß wenn der Menſch reich 
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wird an zeitlichen Gütern, er dann auch ftolz und. 


erhaben in fich jelbit wird und die äußerliche Pracht 
und Zierat bei ihn zunimmt und er endlich Gott 
jeinen Schöpfer vergißt und verläßt. Zu oft ſieht 
man, Daß, wie der weltliche Reichtum bei dem 
Menjchen zunimmt, er an den geiftlicden und 
himmlischen Gütern ärmer wird und abnimmt; 
und Doch ſpricht er vielleicht bei fich jelbit: „Sch bin 
reich und habe gar jatt und bedarf nicht," und er 
weiß nicht (bei all jeinem vermeinten Reichtum, 
zeitlichen und geiftlichen), daß er elend, jämmerlich, 
arm, blind und bloß ist. Alſo gehet e3 dem, der 
ih Schäße ſammelt und nicht reich in Gott ift. Luk. 


12,21. So ficher, verblendet, ſtolz und erhaben 


fann der Menſch werden durch den betrüglichen 
Reichtum. Darım erjchrecdet doch, all ihr ftolzen 
Frauen und Sungfrauen, Männer und Sünglinge. 
Sa, zittert doch, o, ihr Sichern ; denn e3 iſt vor— 
handen der Sterbetag und ift vielleicht nahe vor der 
Ihür. Da werden euch, wie jenem Micha, alle 
eure Götter, al3: Reichtum, Fleiſchesluſt, Augen 
luft und hoffärtiges Leben, auf einmal genommen 
und hingerafft werden, und was habt ihr dann num 
mehr? Der Gerichtötag ift auch vorhanden und 


wer weiß, wie nahe er it? Da müflen wir alle 


vor dem Nichterjtuhl Chriſti offenbar werden, daß 


ein jeglicher empfange nachdem er gehandelt hat 
«bei Leibesleben, es jei gut oder böſe. Schrecklich 


wird es dort fein für alle Stolzen, wenn fte dort 
erſcheinen. O! bereitet euch und begegnet eurem 
Gott. 

Jeſ. 33, 14, heißt es: „Die Sünder zu Zion 
find erſchrocken, Zittern iſt die Heuchler angekom— 
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men [und fprechen:] „Wer ift unter uns, der bei 
einem verzehrenden Feuer wohnen möge? Wer 


ift unter uns, der bei der ewigen Glut wohne ?“ 
Ein ähnliches Schreden und Zittern wird auch an 
dem vorhandenen Gerichtstage Plab nehmen bei 
allen, die Hier nicht zittern wollen in der Gnaden— 
zeit,, wie jener Kerkermeiſter, welcher zitternd vor 
Paulus und Silas niederfiel und ſprach: „Liebe 
- Herren, was joll ich thun, daß ich jelig werde ?* 


Der fichere Weg wurde ihm gezeigt. Folget feinem 


Erempel, jo braucht ihr nicht zu zittern dor dem 
Richterftuhl. Darum „jeid nicht ſtolz, jondern 


fürchtet euch.“ Schaffet, daß ihr jelig werdet, mit 


Furcht und Zittern,“ denn es iſt vorhanden der 
große Tag des Zorns, und wer kann bejtehen ? 


Obwohl diefe Rede meiſtens an die ftolgen 


Frauen und Sungfrauen gerichtet ift, fo haben fid) 
doch die ſtolzen Männer und Sünglinge gar nicht 
davon abzujchließen, Denn fie find auch mit gemeint. 
Möge der gnädige Gott fein Gedeihen zu dieſer 
VBermahnung Schenken, daß fie Doch wirklich eine 
ſolche Weckſtimme werden möchte, durch welche viele 


Itolzen und jorglojen Seelen erwect und zu Jeſu, 
dem demütigen Lamme, gebracht werden mögen zu 


Gottes Zob und Ehre. Amen. 


O! erjchredt, ihr ſtolzen Frauen, 
Und ihr Sichern, zittert doch ; 
Denn es kommt ein großes Grauen 
Ueber die Gottlojen noch. 
O! bedenkt es doch in Beit,. 
Bum Gericht macht euch bereit; 
Denkt, wie jelig jind die Frommen, 
Wenn der große Tag wird fommen. 
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Auch ihr ſtolzen Jungfrau'n, höret, 
Zittert und erſchrecket doch; 
Euch zu Jeſu doch bekehret, 

Weil er euch jetzt rufet noch. 

Reinigt euch von Kleiderpracht, 

Ob die Welt euch ſchon verlacht; — 
Thut euch recht vor Jeſu bücken, 

So wird er euch herrlich ſchmücken. 


Auch ihr ſtolzen Männer alle, 
Thut doch Buß’ und juchet Richt ; 
Denk't an der Bojaune Halle, 

Die einst weck't all’ zum Gericht : 
Euch ift’3 alle doch befannt, 

Daß ein großer Tag vorhand, 
Sa, ein Tag, der jehr bedenklich, 
Welcher fommt gewiß noch endlich. 


Auch ihr ſtolzen Jüngling' höret, 
Zittert vor dem Richterſtuhl; 
Hör't auch, was das Wort noch lehret: 
Es iſt auch ein Feuerpfuhl, 
Der dem Teufel iſt bereit't 
Und auch für die ſtolzen Leut', 
Wo all' werden hingewieſen, 
Die ſich hier nicht warnen ließen. 


Auch alle Stolzen insgeſamt, 
Laſſet doch euch jetzt ſagen, 
Sonſt müßt ihr ewig ſein verdammt — 
Thut's doch nicht länger wagen; 
Reichtum, Hochmut, Ehr' und Geld, 
Hilft euch nichts am End' der Welt; 
Ihr müſſet neugeboren ſein, 
Wollt ihr entgehn der Hölle Pein. 
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